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Die Freunde der Erziehungskunst sind ein Zusammen-
schluss von Menschen, die sich – über die Verbindung
zu einer einzelnen Einrichtung hinaus – für die welt-

weite Ausbreitung der Pädagogik Rudolf Steiners und für
ein grundsätzlich freies Schul- und Bildungswesen einset-
zen. Dies kann durch das Verbreiten entsprechender Gedan-
ken, durch die Ausweitung des rechtlichen Freiraumes und
durch finanzielle Hilfe geschehen. Die Vereinigung wurde
1971 durch die Initiative von Ernst Weissert gegründet, um
die Grundideen des „Vereins für ein freies Schulwesen“ –
des überörtlichen Trägers der ersten Freien Waldorfschule –
in einer den heutigen Verhältnissen entsprechenden Form
wieder aufzunehmen. 1976 wurde der Internationale Hilfs-
fonds der „Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners“
gegründet. Unterstützt von bis jetzt rund 1.350 Mitgliedern
und von sehr vielen an der Arbeit der Waldorfpädagogik
interessierten Menschen hat der „Internationale Hilfsfonds“
in der Tat in zahlreichen Fällen Rudolf-Steiner-Schulen,
Kindergärten, heilpädagogischen Einrichtungen, Ausbil-
dungsstätten und verwandten Einrichtungen sowie vielen
ausländischen Studenten der Waldorfpädagogik helfen
können.

Seit 1994 organisieren die Freunde der Erziehungskunst
Sozial- und Friedensdienste deutscher Freiwilliger in anthro-
posophischen Einrichtungen im Ausland. Mittlerweile arbei-
ten sie erfolgreich als Trägerorganisation u. a. für das „Freiwil-
lige Soziale Jahr“, den „Anderen Dienst im Ausland“ und den
„weltwärts-Freiwilligendienst“. Darüber hinaus ermöglichen
sie Freiwilligen aus dem Ausland einen Dienst in Deutschland.

Seit 2001 haben die Freunde der Erziehugskunst offizielle
Beziehungen mit der UNESCO aufgenommen.

Die Beiträge der Mitglieder sowie freie Spenden an die
Vereinigung Freunde der Erziehungskunst ermöglichen, dass
sämtliche Spenden für den „Internationalen Hilfsfonds“ oder
ein bestimmtes Projekt ohne Abzug von Verwaltungskosten
weitergeleitet werden können.

Wenn Sie die Ziele und Arbeit dieser Vereinigung unterstüt-
zen wollen, bitten wir Sie herzlich um Ihre Mitgliedschaft.
www.freunde-waldorf.de

Vorstand:
: Nana Göbel
: Walter Hiller
: Henning Kullak-Ublick
: Bernd Ruf
: Andreas Schubert

Mitarbeiter:
: Jürgen Bartzsch
: Martina Bipp
: Daniela Boulanger
: Bartira Cabrera
: Stefan Dinter
: Friedwart Fahlbusch
: Olivia Girard
: Wiebke Gröschler
: Christian Grözinger
: Diana Grözinger
: Inka Günther
: Tobias Jäger
: Claudio Jax
: Ewa Jax
: Diana Jessen
: Eleonore Jungheim
: Thomas Keith
: Hans Klemenc
: Beate Köber
: Laura Kölsch
: Gerd Krüger
: Tabea Kunert
: Rolf Langhammer
: Matthias Lindel
: Kristina Manz
: Fabian Matejek
: Ilona Neuburger
: Holger Niederhausen
: Susanna Rech-Bigot
: Werner Ricke
: Angela Ries
: Fritz Ritzmann
: Ursula Ruf
: Bettina Scheitterlein
: Tatjana Schwedes
: Anja Vital
: Sabine Weiler
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Liebe Leserin, lieber Leser,

mit dem vorliegenden Herbst-Rundbrief 2009 möchten wir Ihnen wieder
aus unserer Arbeit berichten und außerdem als Schwerpunkt Initiativen vor-
stellen, die bewundernswerte Sozialarbeit leisten.

Auch unsere eigene Arbeit ist diesmal ein kleiner Schwerpunkt geworden.
Frau Göbel berichtet wie immer aus der Arbeit der Freunde der Erziehungs-
kunst, und Frau Jungheim hat für Sie den Finanzbericht für das Jahr 2008
geschrieben. Danach erfahren Sie mehr über eine erstaunliche Konferenz, die
wir mit Mitteln des Ministeriums für Entwicklungszusammenarbeit im Früh-

jahr veranstalten konnten; über das Infrastruktur-Begleitprogramm des neuen Freiwilli-
gendienstes „weltwärts“; über unseren zweiten pädagogischen Nothilfe-Einsatz im Gaza-
Streifen und schließlich über den bevorstehenden bundesweiten Aktionstag WOW-Day
2009 der deutschen Waldorfschulen.

So geschah in den letzten Monaten sehr vieles, an dem wir Sie unbedingt Anteil
nehmen lassen wollen. Der andere Schwerpunkt des Heftes wurde dadurch ein wenig
nach hinten verschoben, aber ich freue mich, dass wir Ihnen dennoch neun wunderbare
Beispiele von Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage vorstellen können.

Wenn man mit offenem Blick die Gegenwart auf unserer Erde zur Kenntnis nimmt,
sieht man unmittelbar, wie schlimm und unmenschlich die Lebensumstände an unzähligen
Orten sind. Für einen Großteil der Kinder und Erwachsenen dieser einen Menschheit ge-
hören nicht nur Armut, sondern auch Verbrechen, Drogen, Missbrauch, Gewalt und Hoff-
nungslosigkeit zum Alltag. Wir wissen, dass all dies einen Teufelskreislauf bildet, der die
Betroffenen immer weiter von allem wirklichen Menschlichen abschneidet. Kann man
dies je als „Normalität“ hinnehmen?

Die Initiativen, von denen Sie gleich lesen werden, können diesen Zustand nicht hin-
nehmen – die Menschen, die in diesem Rundbrief über ihre Arbeit schreiben, haben sich
entschlossen zu helfen und sind tätig geworden, wo sie können.

Was auf diese Weise getan wird – für Kinder aus den Townships in Südafrika oder Nami-
bia, aus den Favelas São Paulos oder Bogotas, aus den peruanischen Anden und anderswo
– verdient vollste Bewunderung ... und Unterstützung. Gäbe es mehr solche Initiativen, die
Welt sähe anders aus! So ist jedes dieser Projekte ein Schritt auf dem Weg zu einer Welt
mit wirklich menschlichem Antlitz.

Wir haben über 20 solcher Sozial- und anderer Projekte auf einer besonderen Seite
zusammengestellt: www.freunde-waldorf.de/projekten-helfen. Lassen Sie die geschilderte
Arbeit auf sich wirken – vielleicht können Sie sich mit einem dieser Projekte innerlich
tiefer verbinden und durch eine regelmäßige Spende helfen. Jeder Mensch, der auf diese
Weise die weitere Arbeit einer dieser Initiativen ermöglicht, trägt mit dazu bei, dass Kinder
Liebe und Geborgenheit erleben dürfen und die Not auf dieser Erde kleiner wird.

Ihnen wünsche ich alles Gute und Freude beim Lesen dieses Rundbriefs.

Holger Niederhausen



Am 7. Juni 2009 hat er in
Oldenburg zum Thema:
„Bildung ist ein Recht

und keine Ware – Für eine
freie und inklusive Bildung
gleich hoher Qualität für alle”
referiert und dabei einige sehr
wesentliche Bemerkungen
gemacht. Ausgangspunkt
seiner Betrachtungen ist das
Verhältnis von Leben und
Lernen, die sich gegenseitig
bedingen. Nur wer lernen
darf, kann leben und stirbt
nicht. Nur wenn Lernen ohne
den Blick auf etwaige Nütz-
lichkeiten und im Hinblick
auf die in der Menschenwür-
de begründete individuelle
Entwicklung geschieht, ereig-
net sich Bildung. Dass ein der-
art verstandenes Recht auf
Bildung in vielen Ländern
nicht verwirklicht wird, zeigt
die Größe der Aufgabe.

Leben und Lernen brauchen
eine wirtschaftliche Grundlage.

Die Freunde der Erziehungs-
kunst bemühen sich seit vielen,
vielen Jahren, diese Grundlage
mit zu schaffen. Durch Mit-
glieder und Freunde der Erzie-
hungskunst ist diese Arbeit
möglich. Die gegenwärtige
wirtschaftliche Gesamtlage ist
auch für uns eine Herausforde-
rung. Spenden für den Haus-
halt der Freunde der Erzie-
hungskunst gehen zurück,
langjährige Mitglieder müssen
ihren Beitrag kündigen. Wir
hoffen sehr, dass sich die wirt-
schaftliche Situation und da-
mit auch der eigene Haushalt
erholen. Angesichts der nach
wie vor wachsenden Waldorf-
schulbewegung weltweit ist
unsere Arbeit unverzichtbar.

Bei einigen Projektreisen, die
im ersten Halbjahr 2009 statt-
gefunden haben, hat sich die-
ser Eindruck nur verstärkt. Im
Februar dieses Jahres habe ich

gemeinsam mit Chris-
tof Wiechert die Wal-
dorfschulen in Israel
besucht. In diesem
kleinen und zugleich
unüberschaubaren
Land gibt es eine der
lebendigsten Waldorf-
schulbewegungen. Die Schulen
sind staatlich anerkannt und
finanziert, haben eine recht
junge Lehrerschaft, die mit un-
verstelltem Enthusiasmus in
den Klassen tätig ist. Neben
den 12 Schulen gibt es etwa 80
Kindergartengruppen verteilt
über das ganze Land. Ganz be-
sonders ist der jüdisch-arabi-
sche Kindergarten, in dem –
unterstützt von vielen ehren-
amtlichen Helfern – verständi-
gende Zusammenarbeit prakti-
ziert wird. Die Hilfe der Freun-
de der Erziehungskunst ist vor
allem für die junge arabische
Waldorfschule, zwischen Tivon
und Harduf gelegen, erbeten
worden. Zwar haben die israe-
lischen Waldorfschulen einen
Solidarfonds aufgebaut, der
aber nicht ausreicht, um die
Schule in Shfar’am, die erst ab
September 2009 anerkannt
sein wird, bis dahin über Was-
ser zu halten. So haben wir
einiges unternommen, um der
Schule das Überleben zu er-
möglichen. Das war natürlich
nur deshalb sinnvoll, weil so-
wohl die israelischen Kollegen
wie auch Eltern und Lehrer
der Schule in Shfar’am alles
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Parzival,
Waldorfschule
Harduf, Israel
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Aus der Arbeit der
Freunde der Erziehungskunst
Spätestens seit Februar 2006, als Prof. Dr. Vernor Muñoz, UN-Sonderbericht-
erstatter für das Recht auf Bildung, seine Untersuchungen auch in Deutsch-
land durchgeführt hat, gibt es ein großes Interesse für seine unverblümten
Anmerkungen und die Tiefe seiner Auffassungen.

Nana Göbel



ihnen Mögliche getan haben,
um für die Zukunft dieser
Schule zu kämpfen.

Eine weitere gemeinsame
Reise führte nach Namibia
und Südafrika, also in Länder,
in denen die Freunde der Erzie-
hungskunst schon seit vielen
Jahren tätig sind. Die Waldorf-
schule in Windhoek hat sich
vorgenommen, den Schülern
der Oberstufe einen doppelt
qualifizierenden Abschluss an-
zubieten. Neben dem Abitur
soll es in Zukunft auch eine
Möglichkeit geben, einen Be-
rufsbildenden Abschluss zu
machen. Dieser wird mit der
Namibian Training Authority
gemeinsam erarbeitet, da für
viele Berufe bisher noch keine
namibianischen Qualifikations-
vorschriften erarbeitet worden
sind. Mit dieser Doppelquali-
fikation entstehen für viele
Schüler überhaupt erst Ab-
schlussmöglichkeiten. Voraus-
setzung für diese Berufsvorbe-
reitung sind geeignete Räum-
lichkeiten, die der Schule
bisher nicht zur Verfügung
standen. Gemeinsam mit dem
Kuratorium der Schule, Lehrern
und Vorständen sind die Basis-
strukturen entwickelt worden.
Es ist gelungen, das Bundes-
ministerium für wirtschaftliche

Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) von einer Ko-finan-
zierung zu überzeugen, so dass
nun etwa seit einem Jahr die
notwendigen Gebäude errich-
tet werden. Wie jeder Oberstu-
fenaufbau verändert dieser die
Gesamtstimmung der Schule.
Neue Aufgaben entstehen,
Strukturen müssen umgewan-
delt werden, und das immer
sensible Gleichgewicht eines
Schulorganismus muss neu ge-
funden werden. Als im Juli eine
deutsche Parlamentariergruppe
die Schule besuchte, konnte sie
sich vom positiven Projektfort-
schritt überzeugen und hat ih-
re weitere Unterstützung zuge-
sagt. Auch für den Kindergar-
ten in der Township von Wind-
hoek, Katutura, ko-finanziert
das BMZ den Bau einer Kinder-
gartengruppe. Näheres dazu
finden Sie im Bericht von Co-
rinna Schauenburg in diesem
Rundbrief.

Die Lebensverhältnisse in
Südafrika sind im Vergleich mit
Namibia anstrengender, he-
rausfordernder und leider auch
krimineller. Das hat dazu ge-
führt, dass viele Menschen, die
es sich erlauben können, das
Land verlassen haben. Einge-
zäunt und bewacht, hinter ho-
hen Mauern findet das Leben

statt, in allen Vierteln, unab-
hängig von der Herkunft der
Bevölkerung. Die Freunde der
Erziehungskunst begleiten ins-
besondere die Kindergärten,
Educare Centres und Schulen
in den Townships. Durch viele
Schülerstipendien, die hiesige
Spender geben, haben Kinder
dort die Möglichkeit zu lernen
und so hoffentlich den Ar-
mutszyklus zu durchbrechen.
In den Townships um Kapstadt
habe ich 13 Educare Centers
besucht, die alle aus uns zur
Verfügung stehenden Mitteln
für Infrastrukturmaßnahmen
des BMZ gefördert werden sol-
len. Einige funktionieren der-
zeit nur in Blechhütten, ohne
jeglichen Platz zum Spielen,
andere, die schon mehrere
Jahre tätig sind, haben es ge-
schafft, mit den Kindern einen
kleinen Garten anzulegen. Nur
eines haben sie alle im Über-
fluss: Kinder. Mehrmals haben
wir 60-80 kleine Kinder auf
engstem Raum angetroffen, so
dass eine auf das einzelne Kind
bezogene Betreuung eigentlich
nicht möglich ist. Hier ist noch
viel zu tun, bevor menschen-
würdige Umstände geschaffen
sind. Die Begleitung dieser
Educare Centers durch die Mit-
arbeiter des Center for Creative
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Links: Khaye-
litsha, Nom-
pumelelo.

Frau Göbel im
Gespräch.
Rechts:
Delft,

Ipuphalam
Educare.
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Education, insbesondere durch
Helen Stothko, ist ausgespro-
chen wichtig und hilfreich.
Schritt für Schritt werden
langsam Fortschritte erzielt,
die den Menschen in diesem
Land eine hoffnungsreichere
Zukunft geben.

Wie in vorigen Rundbriefen
bereits berichtet, engagieren
sich die Freunde der Erzie-
hungskunst für die Zusammen-
arbeit der asiatischen Waldorf-
kindergärten und Waldorf-
schulen. Im Mai dieses Jahres
fand die dritte asiatische
Waldorflehrertagung in Ma-
nila statt. Es regnete, es war
heiß und schwül, als die 280
Teilnehmer in das angemietete
Konferenzzentrum kamen. Sie-
ben Tage lang haben die Kin-
dergärtnerinnen und Lehrerin-
nen ein dicht gedrängtes Fort-
bildungprogramm absolviert
und mit jedem Tag mehr die
Pausen für Gespräche, freudi-
ges Kennenlernen, kleine
Übungen und natürlich gutes
asiatisches Essen genutzt.
Christof Wiechert, der Leiter

der pädagogischen Sektion am
Goetheanum, hat in den Mor-
genvorträgen am Beispiel der
ersten Waldorfschule alle zeit-
genössischen Herausforderun-
gen geschildert und Wege ge-
zeigt, wie diese – ohne Wal-
dorf-Missverständnisse – er-
griffen werden können. Die
vorbereitenden Kollegen aus
Manila haben aus dem grauen
Beton des Konferenzzentrums
ein farbiges Erlebnisfeld ge-
schaffen, haben die Konferenz
meisterlich begleitet und dafür
gesorgt, dass sieben Tage lang
intensiv, angeregt und fröhlich
gearbeitet werden konnte. Die
Freunde der Erziehungskunst
haben sowohl in der Pro-
grammgestaltung als auch bei
der nicht unerheblichen Finan-
zierung der Reisekosten beige-
tragen. 2011 wird die nächste
asiatische Waldorf-Tagung in
Indien stattfinden.

Anders als in den Ländern
Afrikas und Lateinamerikas ist
die wirtschaftliche Situation
der Waldorfinitiativen in
Asien relativ solide, so dass die
Hauptaufgaben in der Lehrer-

aus- und -fortbildung liegen.
Die noch junge Schulbewe-
gung dieser Weltgegend ver-
fügt über keine eigenen Aus-
bildungszentren und muss sich
daher mit Kursen, Mentoren
und einigen Auslandsaufent-
halten über Wasser halten. Ge-
rade deshalb sind derart inten-
sive Zusammenkünfte für die
Arbeit in den Kindergärten und
Schulen ausgesprochen wich-
tig. Der Bedarf wächst, der
persönliche Einsatz ist groß,
die Bereitschaft, Neues auszu-
probieren, ebenso. Wir können
von diesen Kollegen lernen,
wie man die eigene Situation
flexibel, vorurteilsfrei und
veränderungswillig gestaltet,
nicht an Gewohnheiten fest-
hält und bereit ist, Schule
lebendig (und das heißt immer
innerlich) zu halten.

Die Freunde der Erziehungs-
kunst unterstützen ja nicht nur
Schulen und heilpädagogische
Einrichtungen, sondern helfen
auch in Situationen mit, in de-
nen Kinder und Jugendliche
sozialpädagogisch begleitet
werden. In diesem Rundbrief
werden viele dieser Einrichtun-
gen vorgestellt, so auch das
Centro Educativo y Social Wal-
dorf in Bogota (Kolumbien).

Links:
Guguletu,
Masakhe
Educare.
Rechts:
Khayelitsha,
Noluthando
Educare.
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CES Waldorf betreibt einen
Kindergarten in einem der
Viertel am Stadtrand, in denen
sich Menschen ansiedeln, die
aus ihren dörflichen Gegenden
vertrieben worden sind. Armut
geht in solchen Vierteln meist
einher mit dem Zerfall sozialer
Strukturen, dem Verlust einer
den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt stützenden Moral und
mit Perspektivlosigkeit. Wenn
Kinder und Jugendliche aus
diesen Barrios Menschen fin-
den, die sie an die Hand neh-
men, ihnen Perspektive vermit-
teln, sie mit Liebe begleiten,
dann werden die Lebenskräfte
und damit die Freude am Ler-
nen geweckt und gestärkt. Die
Sozialarbeiter von CES Waldorf
leisten bewundernswerte Ar-
beit und lassen sich auch von
Rückschlägen nicht beein-
trächtigen.

Die Beispiele für die Unter-
stützungsarbeit der Freunde
der Erziehungskunst ließen sich
vielfach fortführen und ergän-
zen. Gerade weil wir hier eine
im Vergleich mit Ländern wie
Kolumbien oder Südafrika ru-
hige und gewaltfreie Situation

haben, können wir mit dem
Blick des Freundes all diese
Menschen unterstützen, die
Kindern ein Leben schaffen,
das Liebe zum Lernen erlaubt;
die Lernen so einrichten, dass
das Leben lebenswert wird.

Für die vielen Freiwilligen,
die durch die Freunde der Er-
ziehungskunst ins Ausland ge-
hen und auch in solchen Län-
dern mitarbeiten, wird die
Sinnhaftigkeit des eigenen
Tuns unmittelbar erlebbar. Wer
Sinnhaftigkeit im eigenen Tun
erlebt, findet die eigene Auf-
gabe. Nur wer die eigene Auf-
gabe findet, kann für andere
tätig werden. Inzwischen wer-
den vom Karlsruher Büro der
Freunde der Erziehungskunst
etwa 550 junge Menschen an
pädagogische und soziale Pro-
jekte im Ausland vermittelt,
um dort ein Jahr lang praktisch
mitzuhelfen. Für viele Jugend-
liche wird schnell klar, dass das
Mithelfen in den Hintergrund
und der Austausch in den Vor-
dergrund tritt. Durch das neue
„weltwärts“-Programm des
BMZ wurde unser Angebot für
jugendliche Freiwillige wesent-

lich erweitert. Mithilfe dieses
Programmes können inzwi-
schen junge Frauen und Män-
ner einen Freiwilligendienst in
Entwicklungsländern durch-
führen, unabhängig von der
wirtschaftlichen Situation ihrer
Elternhäuser. Es ist bewun-
dernswert, mit wie viel Enga-
gement und Erfindungsreich-
tum die jungen Freiwilligen in
ihren Projekten mitarbeiten.

Insgesamt ist die Arbeit der
Freunde der Erziehungskunst
im vergangenen Jahr weiter
gewachsen, neue Elemente
sind hinzugekommen, Aufga-
ben haben sich gewandelt, und
so blicken wir mit Dankbarkeit
auf die ersten 33 Jahre dieser
Organisation und sind sicher,
dass wir auch die nächsten
mit wieder anderen Aufgaben,
neuen Schwerpunkten und
vielen neuen Partnern ergrei-
fen können.
Nana Göbel
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Crossroads,
Siphamandla

Educare
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Finanzbericht
2008

Die häufigste Frage, die
uns zum Thema Finan-
zen zur Zeit gestellt

wird, ist die Frage, welche
Auswirkungen die Wirt-
schaftskrise auf unsere Arbeit
hat. Zunächst einmal die gute
Nachricht: Wir haben kein
Geld verloren. Dies liegt
sicherlich daran, dass wir Geld
nur in festverzinslichen Wert-
papieren bei inländischen
Banken anlegen und unsere
wenigen Unternehmensbetei-
ligungen von der GLS verwal-
tet werden. Die Zusammenar-
beit mit den Banken ist den-
noch problematisch. Die
Angestellten sind verunsi-
chert, und dies schlägt sich in
der Beratung und der tägli-
chen Arbeit nieder. Zum Jah-
resende waren fast alle Kon-
toauszüge fehlerhaft! Im
Rahmen der Abschlussprü-
fung durch unseren Wirt-
schaftsprüfer Detlef Siebeck
haben wir Saldenbestätigun-
gen von den Banken angefor-
dert, um endlich korrekte
Daten zu haben.

Internationaler Hilfsfonds

Im Jahr 2008 haben wir
durch einige außergewöhnli-
che Ereignisse sogar mehr Gel-
der verwaltet als im Vorjahr.
So sind die Spenden von Pri-
vatpersonen im Jahr 2008 von
1,3 Mio € auf 2,1 Mio € ange-
stiegen. Nach dem Erdbeben in
China haben über 1.100 Spen-
der insgesamt 184.000 Euro
gespendet, damit konnten wir
nicht nur den Wiederaufbau
des Kindergartens, sondern
auch ein neues Schulgebäude

in Chengdu und Fortbildungen
tätiger Pädagogen in ganz
China finanzieren.

Eine weitere Besonderheit
war der Anruf eines Spenders,
der 500.000 Euro für den
österreichischen Bund der
Waldorfschulen gespendet hat.
Oft gilt unser Augenmerk nur
den Waldorfschulen in wirt-
schaftlichen armen Ländern,
weil die große wirtschaftliche
Not der Menschen uns berührt.
Wir sind sehr dankbar, dass wir
diese Spende für die Arbeit in
Österreich weiterleiten durf-
ten. Denn die Waldorfschulen
in Österreich erhalten vom
Staat nur rund ein Drittel
der Kosten erstattet, das ist
weniger als die Hälfte unserer
Zuschüsse in Deutschland.
In anderen westeuropäischen
Ländern sind die Zuschüsse
des Staates noch geringer.

Eine weitere Besonderheit
war eine Spende von 500.000
Euro für den österreichischen
Bund der Waldorfschulen, für

die wir sehr dankbar waren,
denn auch die dortigen Wal-
dorfschulen erhalten vom
Staat nur rund ein Drittel der
Kosten erstattet.

Die Höhe der eingehenden
Spenden ist also nicht nur von
der Wirtschaftslage abhängig.
Individuelle Erlebnisse führen
zu Großspenden, die sofort die
Spendensumme eines Jahres
verändern. Diese ist oft eher
ein Ausdruck des Schicksals als
unserer Arbeit. Das Vertrauen
in uns zeigt sich vielleicht in
der Anzahl der Spenden – sie
stieg von 16.436 (2007) auf
21.789 (2008). Jede Zeile im
Kontoauszug ein kleiner Ver-
trauensbeweis. So macht
Buchhaltung Freude. Danke
für jede einzelne Spende!

Die Zuwendungen von Stif-
tungen gingen zurück, lagen
aber noch über dem Stand von
2006 (diese Zuwendungen
hängen großteils von unseren
Anträgen ab, also von Schulen,
die z.B. einen Schulbau planen.
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Westeuropa
15%

Süd- und
Osteuropa
28 %

Mittel- und
Südamerika
22%

Afrika
17%

Asien
18%

Mittelverwendung
Internationaler
Hilfsfonds 2008

Afrika 752.131,63 € 17 %
Asien 785.196,21 € 18 %
Mittel- u. Südamerika 967.890,82 € 22 %
Süd- u. Osteuropa 1.250.454,40 € 28 %
Westeuropa 649.866,46 € 15 %
Nordamerika/Australien/NZL 21.502,85 € 0 %



Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e. V.
01.01. – 31.12.2008 in Euro

Waldorfschulen / Kindergärten
Ausbildung / Seminare / Stipendien
Heilpädagogik / Sozialtherapie

und -arbeit
Überregionale Aufgaben
Zwischensumme
Zweckbetrieb Kataloge / Video
Zwischensumme
Erhöhung Int. Hilfsfonds
Abgänge Int. Hilfsfonds

Freiwilligendienste

Erhöhung
Abgänge Freiwilligendienste

Personalkosten
Personalkosten FWD
Sachkosten
Sachkosten FWD
Zuwendungen

an gemeinnütz. Organisationen
Freie Rücklage (AO § 58 Nr. 7a)

Abgänge Arbeit des Vereins

Summe

A. INTERNATIONALER HILFSFONDS
Einzelspender
Stiftungen u. a.
Schulen, Kindergärten, Heilpäd.
Sonst. Sonderaktionen / WOW-Day
Staatliche Zuwendungen / BMZ
Zwischensumme
Zweckbetrieb Kataloge / Video
Zwischensumme
Minderung Int. Hilfsfonds
Zugänge Int. Hilfsfonds

Unterstützerkreise FWD
Staatliche Zuwendungen FWD
Kostendeckungsbeiträge Freiwillige
Aufwandspauschale

Dienststellen Inland
Haushaltsbeitrag FWD
Zwischensumme
Minderung
Zugänge Freiwilligendienste

Beiträge Mitglieder
Spenden
Haushaltsbeitrag FWD
Kostendeckung

Dienststellen Ausland
Zinsen
Sonst. Einnahmen /

Kostenerstattung
Verwaltungsanteile

staatliche Zuwendungen
Zweckbetrieb Personalgestellung
Wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb

Vers. FWD

Zugänge Arbeit des Vereins

B. FREIWILLIGENDIENSTE

C. ARBEIT DES VEREINS

2008
2.187.804,65

669.230,07

1.346.952,75
228.642,04

4.432.629,51
1.271,87

4.433.901,38
85.248,54

4.519.149,92

2008
2.373.632,26

614.985,11
2.988.617,37

2008
184.772,09
808.794,45
174.829,34
221.577,14

0,00
42.613,74

1.432.586,76

8.940.354,05

2007
1.492.642,63

680.655,20

1.536.978,26
131.965,58

3.842.241,67
1.344,79

3.843.586,46
70.092,74

3.913.679,20

2007
1.899.800,25

6.861,56
1.906.661,81

2007
198.032,65
704.951,37
137.915,91
218.030,64

6.000,00
94.478,87

1.359.409,44

7.179.750,45

M I T T E L V E R W E N D U N G M I T T E L H E R K U N F T
2007

1.317.810,97
1.832.589,36

186.284,37
92.892,07

480.326,50
3.909.903,27

3.775,93
3.913.679,20

3.913.679,20

2007
768.391,48

1.640.418,11
158.590,24

73.019,98
-733.758,00
1.906.661,81

1.906.661,81

2007
135.025,65
84.452,30

733.758,00

68.832,39
185.982,61

21.386,22

84.682,27
16.250,00

29.040,00

1.359.409,44

7.179.750,45

2008
2.152.513,70
1.407.299,98

227.589,56
77.294,83

647.942,00
4.512.640,07

6.509,85
4.519.149,92

4.519.149,92

2008
934.008,84

2.397.589,28
138.004,11

248.409,72
-729.394,58

2.988.617,37

2.988.617,37

2008
148.687,68

30.779,61
729.394,58

49.873,53
176.983,26

39.120,26

231.747,84
0,00

26.000,00

1.432.586,76

8.940.354,05



Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e. V.
01.01. – 31.12.2008 in Euro

I GUTHABEN
1 Kasse
2 Scheckbestand/Geldtransit
3 Banken Inland
4 Banken Ausland
5 Geldanlagen

Guthaben insgesamt

II FORDERUNGEN AUS DARLEHEN
1 Südamerikafonds
2 Sonstige Darlehen

Darlehensforderung gesamt

III BETEILIGUNGEN

IV SONSTIGE FORDERUNGEN
Kaution Neisser Straße
Durchlaufende Posten

SUMME DER VERMÖGENSARTEN

I VEREINSVERMÖGEN
1 Vermögen ohne Bindung
2 Fonds Intern. Zusammenarbeit
3 Rücklage

Summe Vereinsvermögen

II INTERNATIONALER HILFSFONDS
1 Spenden ohne Zweckbindung
2 Spenden mit Zweckbindung

Summe Internationaler Hilfsfonds

III FREIWILLIGENDIENSTE

IV BAUFONDS

V SCHENKUNG MIT AUFLAGE

VI BEDINGTE SCHENKUNGEN

VII PENSIONSRÜCKSTELLUNG

VIII VERBINDLICHKEITEN

IX FINANZAMT/UMSATZSTEUER

X BÜRGSCHAFT GLS/GÖDÖLLÖ

SUMME DER VERMÖGENSBINDUNG

VERMÖGENSARTEN

VERMÖGENSBINDUNG

01.01.2008

2.653,38
0,00

321.472,78
75.269,57

3.755.754,13
4.155.149,86

220.773,74
417.848,80
638.622,54

230.668,11

1.533,87
0,00

5.025.974,38

01.01.2008

236.780,32
529.187,10
326.892,03

1.092.859,45

111.079,20
2.944.745,52
3.055.824,72

286.249,36

21.030,40

222.202,11

203.649,32

88.971,80

28.500,00

26.687,22

0,00

5.025.974,38

Zugänge

0,00
63.631,95
63.631,95

0,00
1.906,12

Zugänge

149.560,80
0,00

42.613,74
192.174,54

144.975,95
4.374.173,97
4.519.149,92

2.988.617,37

0,00

0,00

0,00

5.307,99

Abgänge

13.000,00
29.559,60
42.559,60

0,00
1.881,17

Abgänge

0,00
0,00
0,00
0,00

118.319,75
4.315.581,63
4.433.901,38

2.373.632,26

0,00

0,00

28.000,00

5.652,96

31.12.2008

2.049,32
0,00

156.356,01
41.961,46

4.846.060,33
5.046.427,12

207.773,74
451.921,15
659.694,89

230.627,20

1.533,87
24,95

5.938.308,03

31.12.2008

386.341,12
529.187,10
369.505,77

1.285.033,99

137.735,40
3.003.337,86
3.141.073,26

901.234,47

21.030,40

222.202,11

175.649,32

88.626,83

25.500,00

17.957,65

60.000,00

5.938.308,03



Aber auch die Stiftungen sind
von der Wirtschaftskrise und
den sinkenden Zinserträgen
betroffen). In den staatlichen
Zuwendungen sind neue BMZ-
Mittel für Infrastrukturmaß-
nahmen in weltwärts-Dienst-
stellen (s. Seite 15) von 148 T€
enthalten.

In Karlsruhe sind aufgrund
des seit 2008 bestehenden
Freiwilligendienstes „welt-
wärts“ und des „weltwärts“-
Begleitprogramms neue Ar-
beitsbereiche entstanden. Im
Sommer/Herbst 2009 werden
allein über weltwärts 215 Frei-
willige über uns in Waldorfein-
richtungen weltweit entsandt.
Deren Beratung und Bewer-
bungsablauf, die Vor- und
Nachbereitungsseminare sowie
die pädagogische Betreuung
der Freiwilligen während des
Dienstes wollen bewerkstelligt
werden. Das „weltwärts“-Be-
gleitprogramm (siehe S. 15) er-
möglicht nun die Durchfüh-
rung einer Tagung (siehe S. 13)
und umfangreicher Workshops
und Fortbildungen für die Ein-
richtungen, die „weltwärts“-
Freiwillige aufnehmen. Dane-
ben ist ebenfalls neu der Ar-
beitsbereich der Ehemaligenar-
beit, der Freiwilligen nach ih-
rer Rückkehr nach Deutschland
Möglichkeiten zur Fortführung
ihres gesellschaftlichen Enga-
gements bietet. Es wurden des-
halb zusätzliche Mitarbeiter
eingestellt, die Personalkosten
der Freiwilligendienste sind
entsprechend gestiegen.

Bei den weitergeleiteten
Mitteln traten Zuwendungen
an Schulen und Kindergärten
in den Vordergrund. Hierin sind
die Zuwendungen für Chengdu
und Österreich enthalten, aber
auch rund 200 T€ für Wind-
hoek (inkl. 120 T€ BMZ-Pro-

jekt) und rund 56 T€ für Te-
meswar/Rumänien. Im Bereich
Heilpädagogik/Sozialtherapie
sind die BMZ-Projekte in Beirut
(208 T€), Simeria/Rumänien
(90 T€) und Sighnaghi/Geor-
gien (64 T€) hervorzuheben.

In Kooperation mit der GLS
gelang es, einen Schulbau in
Gödöllö/Ungarn zu finanzieren,
wofür wir eine Bürgschaft über
60.000 Euro übernahmen.

Das Vereinsvermögen ist
2008 durch Erbschaften und
eine freie Rücklage i.H.v. 3%
des Haushalts gewachsen.
Auch die Bilanz verlängerte
sich um 900 T€. Diese Stauung
des Geldes war vorübergehend,
da wir z.B. die BMZ-Mittel für
die „weltwärts“-Infrastruktur-
maßnahmen am 18.12.08 be-
kamen und eine sinnvolle Ver-
teilung 2008 nicht mehr mög-
lich war.

Arbeit des Vereins

Bei der Darstellung der Ar-
beit unseres Vereins weisen wir
die Personal- und Sachkosten
für die Freiwilligendienste
(FWD) nun separat aus. In Ber-
lin stiegen die Sachkosten, es
mussten neue Computer ange-
schafft werden, da die Vorgän-
ger von 1999 veraltet waren.
Nun haben alle Mitarbeiter
einen Internet- und Email-Zu-
gang an ihrem Arbeitsplatz. Ein
Teil der Berliner Personalkosten
wird von den Freiwilligendiens-
ten finanziert, da die Haupt-
buchhaltung und die Spenden-
verwaltung für alle Bereiche in
Berlin erfolgen.

In Karlsruhe entstanden
neue Arbeitsbereiche (Freiwilli-
gendienst „weltwärts“, Ehema-
ligenarbeit usw., siehe S. 13-
15), es wurden zusätzliche Mit-
arbeiter eingestellt, die Perso-

nal- und Sachkosten der Frei-
willigendienste sind entspre-
chend gestiegen.

Der rechnerische Kostenan-
teil für unsere Arbeit lag knapp
unter 8% (ohne FWD). Der
Ausdruck „rechnerischer Kos-
tenanteil“ drückt am besten
aus, dass wir weiterhin alle
zweckgebundenen Spenden
ohne Abzug von Verwaltungs-
kosten an die Projekte im Aus-
land weiterleiten. In den 8%
sind auch der Druck und Ver-
sand der Rundbriefe, die Reisen
und Beratung von Einrichtun-
gen im Ausland etc. enthalten,
es sind also keineswegs reine
Verwaltungskosten. Auf diese
Quote sind wir sehr stolz, denn
sie drückt aus, dass wir wirklich
sparsam arbeiten.

Die Spenden unserer Mit-
glieder sind 2008 wieder auf
das Niveau von 2006 gestie-
gen. Die sinkenden Zinsen be-
scheren uns leider dennoch
sinkende Einnahmen für unse-
ren Haushalt, sodass wir froh
über die Rücklagen der letzten
Jahre sind. Die Reserve macht
es uns leichter, vertrauensvoll
in die Zukunft zu blicken. Auch
wenn die Zinsen sinken: Solan-
ge es Menschen gibt, die unse-
re Arbeit wollen und fördern,
können wir diese für die inter-
nationale Bewegung der Wal-
dorfschulen, Waldorfkinder-
gärten, für die heilpädagogi-
schen und sozialtherapeuti-
schen Einrichtungen weltweit
fortsetzen und so in Freund-
schaft für die Erziehungskunst
Rudolf Steiners wirken.

Vielen Dank, dass Sie unsere
Arbeit ermöglichen.
Eleonore Jungheim
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Eine 19-jährige Schülerin
fuhr sieben Stunden quer
durch Deutschland, um

Silvia Wend von der kleinen
Waldorfinitiative in Uruguay
zu treffen, wo sie einen Frei-
willigendienst machen möch-
te. Atemlos kam sie auf das
Schulgelände und fragte
strahlend: „Wo ist Inka? Ich
bin mit Inka verabredet...!“.
Inka Günther koordiniert
unsere weltweit über 200
Dienststellen für die Freiwilli-
gen. Berührend war die reine
jugendliche Freude, mit der
die Schülerin ankam. Sie und
Silvia wussten dann sofort,
dass es die richtige Wahl sein
würde. Beide hatten – und
das war das Unglaublichste –
nur einige Minuten Zeit. Dann
musste das junge Mädchen
schon wieder zurückreisen,
um weiter für das Abitur zu
lernen. Beide rannten Hand in
Hand zur Haltestelle der Stra-
ßenbahn...

Zu unserer Partner-Konfe-
renz kamen über 100 Men-
schen aus fast ebenso vielen
Einrichtungen – Sozialprojekte,
Waldorfschulen und -kinder-
gärten und heilpädagogischen
Einrichtungen in Peru, Brasi-
lien, Argentinien, Chile, Guate-
mala, Kolumbien, Mexiko, Uru-
guay, El Salvador, Ägypten,
Ghana, Kenia, Tansania, Nami-
bia, Senegal, Südafrika, Liba-
non, Kroatien, Kasachstan, Kir-
gistan, Georgien, Indien, Pakis-
tan, China, Thailand, Philippi-
nen und Indonesien.

Im Mittelpunkt der Tagung
standen die Information und
der Austausch über das Freiwil-
ligendienstprogramm „welt-
wärts“. Dieser vom Bundesmi-
nisterium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) 2008 ins Leben ge-
rufene Dienst richtet sich an
junge Deutsche, die sich ehren-
amtlich im Ausland engagieren
wollen. Die Freiwilligen, die wir

entsenden, sind für die Wal-
dorfeinrichtungen in aller Welt
eine große Bereicherung – und
eigentlich immer profitieren
beide Seiten! (Das BMZ finan-
zierte auch diese Partner-
Konferenz).

Inzwischen entsendet unser
Büro in Karlsruhe rund 550
junge Menschen pro Jahr ins
Ausland – davon über 200 über
„weltwärts“ – und hat über 40
Mitarbeiter und Aushilfen. Neu
ist auch der Freiwilligendienst
„Incoming“, durch den jährlich
rund 80 junge Menschen aus
dem Ausland einen Dienst in
einer deutschen Waldorf-Ein-
richtung machen. Die Karlsru-
her Mitarbeiter begleiten so
Jahr für Jahr 1.000 junge Men-
schen – die einen durch Ein-
führungs- und Zwischensemi-
nare (und bei Bedarf auch zwi-
schendurch), die anderen durch
Rückkehrer-Seminare.

Die Tagung selbst befasste
sich mit allen Aspekten von
„weltwärts“ (von interkulturel-
len Fragen bis hin zur Finanzie-
rung), sowie mit dem vom BMZ
neu aufgelegten „Begleitpro-
gramm“. Fabian Matejek (Ber-
lin) erläuterte das Programm,
und alle Projekte waren er-
staunt und dankbar über diese
zusätzliche Förderung, die es
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Die Welt ist nähergerückt
Über 100 Menschen von anthroposophisch-pädagogi-
schen Einrichtungen aus über 25 Ländern trafen sich
im April in Karlsruhe zu einer von den Freunden der
Erziehungskunst veranstalteten Tagung für und mit
Einsatzstellen des Freiwilligendienstes „weltwärts“.



ihnen ermöglicht, ihre Infra-
struktur zu verbessern.

Ergreifende und herzliche
Begegnungen

Dass wir 100 Menschen aus
der ganzen Welt nach Europa
einladen durften, war wie ein
Wunder. Für sehr viele Teilneh-
mer war es das allererste Mal,
das sie eine solche große Reise
gemacht haben. Das Wichtigs-
te war die Begegnung – nicht
nur mit Menschen aus aller
Welt, sondern auch aus dem
eigenen Kontinent, ja dem
eigenen Land.

Natürlich haben die Brasilia-
ner mit ihrer großen Delega-
tion mal wieder ihr herzliches
Feuer beigetragen. Schon von
Anfang an sorgte ihre Freude
und Spontaneität dafür, dass
der einmalige Begegnungs-

charakter sich entwickeln
konnte. Musik und Tanz, kleine
Elemente aus dem „Waldorf-
Repertoire“ des brasilianischen
Volksguts... Auch der große
Saal des „Kühlen Krugs“, eines
typisch deutschen Restaurants,
in dem wir uns an einem
Abend versammelten, wurde
auf diese Weise höchst leben-
dig... Natürlich schlossen sich
dann auch die anderen Länder
und Kontinente an und trugen
Typisches aus ihrer Heimat bei
– alles spontan. Der ganze gro-
ße Kreis stimmte dann Hand in
Hand oder Schulter an Schulter
ein – die Welt rückte ganz na-
he zusammen...

Das war ein wirklich ergrei-
fender Moment. Was uns ver-
einte, war das Ideal, die Wal-
dorfpädagogik in die Welt zu
bringen und Entwicklung zu
fördern; benachteiligten Kin-

dern und Jugendlichen eine
Zukunft zu geben, jungen Frei-
willigen aus dem etablierten
Deutschland Erfahrungen in
der Welt zu ermöglichen und
sie erleben zu lassen, dass ihr
Beitrag willkommen und wich-
tig ist.

Genauso wichtig wie die Ple-
numsveranstaltungen, Work-
shops und vielfältigen kulturel-
len Unternehmungen waren
auf der Konferenz die Pausen.
Hier wurden Bekanntschaften
gemacht, Freundschaften ge-
schlossen, Kontakte geknüpft,
Pläne geschmiedet. Das Begeis-
terndste aber ist, die Begeiste-
rung selbst zu erleben.

Bei allen diesen Initiativen,
die unter schwierigsten Bedin-
gungen (u.a. ohne jede staatli-
che Hilfe) arbeiten, ist unmit-
telbar zu erleben, dass die Be-
geisterung der Kraft- und Le-
bensquell all dieser Einrichtun-
gen ist. Wenn man auf keine
Hilfe vom Staat hoffen darf,
steht man ganz auf sich selbst
(und die Hilfe von außen, mit
der man nie „rechnen“ kann) –
Tag für Tag. Eine solche Arbeit
ist nur mit wirklichem Herzblut
möglich. Genau diese Qualität
war während der Tagung da –
eine Begeisterung, wie man sie
bei Initiativen im Pionierstadi-
um überall findet. Hier aber ist
sie auch nach Jahren noch im-
mer lebendig und das einzige,
was trägt.

Am Ende der Tagung stan-
den schmerzliche Abschiede
und sogar einige Tränen...
Zukünftig stehen wieder nur
E-Mail und Fax zur Verfügung
– aber nun haben alle ein
Gesicht!
Olivia Girard,
Holger Niederhausen,
Laura Kölsch
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Seit Ende 2008 besteht
auch das „weltwärts”-
Begleitprogramm. Es

ermöglicht z.B. allen Einrich-
tungen, die Freiwillige aufneh-
men, Unterstützung für ihre
Infrastruktur zu bean-tragen,
sofern die Maßnahmen den
„Ärmsten der Armen“ zugute
kommen und die Freiwilligen
direkt einbezogen werden.

So konnte durch das Begleit-
programm z.B. eine sozialthe-
rapeutische Einrichtung in
Kolumbien ihre Holzwerkstatt
mit Hilfe der Freiwilligen aus-
bauen und kann mit benach-
teiligten Jugendlichen nun
besser arbeiten und hochwer-
tigere Möbel, Spielzeug etc.
herstellen – ein wichtiger
Schritt, um finanziell unabhän-
giger zu werden.

Eine Einrichtung im Libanon
konnte sich endlich den Traum
erfüllen, ein Klavier für den
Musikunterricht zu kaufen.
Andere Einrichtungen konnten
erst Freiwillige aufnehmen,
nachdem ihnen finanzielle
Unterstützung für den Ausbau
einer Unterkunft zugesagt
wurde.

Bereits 32 verschiedenen
Einrichtungen konnten wir
wichtige Anschaffungen er-
möglichen, die wir ansonsten
nie hätten finanzieren können.

Daneben ermöglicht das Be-
gleitprogramm eine intensive
Zusammenarbeit mit unseren
Partnern und den zurückkeh-
renden Freiwilligen. So konnten

wir unsere „weltwärts“-Partner-
tagung mit über 100 Teilneh-
mern aus weltweiten anthro-
posophischen Einrichtungen
durchführen (siehe den vorigen
Bericht). Außerdem haben wir
die Möglichkeit, Workshops und
Fortbildungen gemeinsam mit
unseren Partnern in den jewei-
ligen Ländern durchzuführen
und auf Dienstreisen ins Aus-
land neue Einrichtungen als
Partner gewinnen, um so das
weltweite Netzwerk waldorf-
pädagogischer Einrichtungen
auszubauen.

Neu entstanden ist auch der
Arbeitsbereich der Rückkehrer-
arbeit. Denn Ziel von „welt-
wärts“ ist nicht nur die Unter-
stützung der Projekte im Aus-
land, sondern auch die Förde-
rung des entwicklungspoliti-
schen Bewusstseins in Deutsch-
land. Dabei kommt den nach
ihrem Dienst zurückkehrenden
Freiwilligen eine Schlüsselrolle
zu. Ihnen können wir nun viel-

fältige Möglichkeiten für ge-
sellschaftspolitisches Engage-
ment bieten, von Fortbildun-
gen in der entwicklungspoliti-
schen Projektarbeit über die
Mitarbeit bei unseren Vor-
und Nachbereitungsseminaren
bis hin zur Mitarbeit bei Groß-
veranstaltungen wie der Part-
nertagung.

Das Begleitprogramm läuft
zunächst bis Ende 2010, und
wir hoffen, unseren aktuell
rund 100 zugelassenen
„weltwärts“-Partnern gerecht
werden zu können.
Fabian Matejek
Laura Kölsch

Die neue Holz-
werkstatt von
„Arca Mundial“
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Das „weltwärts“-Begleitprogramm
Seit Sommer 2008 entsenden die Freunde der Erziehungskunst im Rahmen
von „weltwärts“ junge Freiwillige zwischen 18 und 28 Jahren ins Ausland.
„Weltwärts“ ist ein neuer, vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) geförderter Freiwilligendienst in sogenannten
Entwicklungsländern.



Viele Kinder im Gaza-
Streifen können auf-
grund schwerer Verlet-

zungen ihre Wohnungen
nicht mehr verlassen. Andere
sind so schwer traumatisiert,
dass sie mit Panikattacken
reagieren, wenn sie das Haus
verlassen sollen, oder sie wer-
den von ihren verzweifelten
Eltern versteckt und wegge-
sperrt.

Farrah, 2½ Jahre, lebt mit
den Überlebenden ihrer Familie
in den Überresten ihres von
Raketen zerstörten Hauses in
Nord-Gaza. Sie erlitt schwerste
Phosphorverbrennungen und
ebensolche psychischen Schä-
den. Das einstmals fröhliche
Mädchen spielt seit dem
schrecklichen Ereignis nicht
mehr. Jeden Abend erhält sie
Schlaftabletten, um einschla-
fen zu können, wacht jedoch
nachts schreiend und schweiß-
gebadet auf. Ihre 45-jährige
Oma sagt uns zum Abschied

unter Tränen: „Dieses Kind hat
keine Zukunft!“. Und Farrah ist
nur ein Fall von vielen anderen.

Arbeit mit Kindern

Auch Monate nach der krie-
gerischen Katastrophe klaffen
tiefe psychische Wunden vor
allem in den Seelen der Kinder.
Etwa 50 % der über 500 Kinder,
mit denen das pädagogische
Notfallteam arbeitete, zeigen
inzwischen deutliche Sympto-
me der posttraumatischen
Belastungsstörung.

In einem Kinder-Sommer-
camp im schwer beschädigten
Stadtteil Jabaliya trifft das
Team auf eine Gruppe mit etwa
60 Kindern. Die meisten zeigen
Verhaltensauffälligkeiten. Viele
versuchen, die Aufmerksamkeit
durch aggressive Störungen
zu erzwingen, streiten um die
halt- und orientierung-bieten-
de Hand der Betreuer im Kreis-
spiel oder um einen Fetzen
Knetwachs. Andere ziehen sich
mit fast depressiver Lähmung
aus der Gruppe zurück. Mit
Bewegungsübungen im Kreis
wird versucht, spielerisch the-
rapeutisch zu arbeiten. Da
„der Schreck in den Gliedern
steckt“, ist jede Art von Bewe-
gung zur Lösung von inneren
Blockaden und Lähmungen
von besonderer Bedeutung.

Ähnliche Symptome sind
auch bei den Kindern und
Jugendlichen im Waisenheim
von Gaza-Stadt zu beobach-
ten. Vielen ist es unmöglich,

über ihre traumatischen Erleb-
nisse zu sprechen. Deshalb wird
versucht, mittels Musik, Zeich-
nen, Malen, Kneten, Bewegung
und Rollenspielen kreative
Ausdrucksmöglichkeiten zu
schaffen. Etwa 20 Kinder be-
teiligen sich in tiefer Innerlich-
keit an einem „Dornröschen-
Spiel“. Ihre Mimik, ihre Blicke
beginnen langsam, sich zu ent-
krampfen. Es ist, als würde
nach einer seelischen Eiszeit
durch wenige Sonnenstrahlen
ein erstes Tauwetter eintreten.

Auch in Salatine, einer Zelt-
stadt für Obdachlose im Nord-
Gaza, spricht sich die Arbeit
des Notfallteams wie ein Lauf-
feuer herum. In kurzer Zeit
sind über 120 Kinder und viele
Mütter beisammen. Das Leben
im Lager ist armselig. Eine Stif-
tung organisiert dreimal wö-
chentlich ein warmes Mittags-

Pä
da
go
gi
sc
he
N
ot
hi
lfe

Das Mädchen
Farrah

16

Pädagogik auf Trümmern
Die „Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners“ arbeiteten bereits Ende
Januar mit kriegstraumatisierten Kindern im Gaza-Streifen, mussten ihre
Arbeit aber wegen der Schließung der ägyptischen Grenze vorzeitig abbrechen.
Ende Juli gelang es, den Einsatz fortzusetzen.



essen. Zu der äußeren Not
kommt die innere. Ranin, ein
neunjähriges Mädchen, sah,
wie am dritten Tag des Krieges
eine Rakete in eine Menschen-
gruppe einschlug und viele
Menschen tötete. Seither rau-
ben ihr Albträume den Schlaf,
sie nässt wieder ein und
schlägt aggressiv um sich. „Wir
hatten Häuser, jetzt leben wir
in Zelten. Keiner kümmert sich
um uns. Was kann dieses Mäd-
chen dafür, dass es jetzt ohne
Hoffnung auf Zukunft im Zelt
leben muss?“, fragt Moham-
med Zaid, ein ausgebombter
Bauer aus Nord-Gaza.

Elternarbeit

„Viele unserer Kinder streiten
ununterbrochen. Sie sind ag-
gressiv, werden immer störri-
scher und akzeptieren keine
Regeln mehr!“, klagt Sahar
Samouni, 37 Jahre, und fügt
hinzu: „Aber auch die Erwach-
senen sind gestresst und ag-
gressiv. Sie verlieren sehr
schnell die Geduld!“ Andere El-
tern berichten, dass ihre Kinder
plötzlich ihren Vorgaben nicht

mehr folgen und sogar nach
ihnen schlagen würden. Viele
Eltern sind verzweifelt, verste-
hen das Verhalten ihrer Kinder
nicht mehr und wissen sich nur
noch durch Prügelstrafen zu
helfen, was sicher nicht zur
Heilung und Gesundung der
Kinder beitragen wird.

Die erzieherische Not im
Umgang mit psychotraumati-
schen Symptomen ist groß und
macht Elternberatung unum-
gänglich. Deshalb richtete das
pädagogische Notfallteam in
Zeitoun und Salatine gut be-
suchte Sprechstunden zur El-
ternberatung ein. In nach
Männern und Frauen getrenn-
ten Gesprächskreisen wurden
die sorgenvollen Fragen der El-
tern entgegen genommen und
nach pädagogischen Lösungs-
ansätzen im Rahmen des kul-
turellen Kontext gesucht. Da-
bei spielten die Aspekte Liebe,
Zuwendung und Geborgenheit,
Rhythmus und Ritualisierung,
Bewegung und Spiel, künstleri-
sche Betätigung, Körperkon-
takt (Einreibungen, Massagen)
und die Pflege spirituell-reli-
giöser Gefühle eine zentrale
Rolle. Wichtig war auch, den
Eltern Notfalltechniken zu
zeigen, mittels deren sie auf-
tretende Panikattacken und
zwanghafte Erinnerungen
(Flashbacks) unterbrechen
können.

Kurse für Pädagogen und
Therapeuten

Auf dringende Bitte unseres
Kooperationspartners im Gaza-
Streifen, dem Gaza Community
Mental Health Programme, ver-
anstaltete das Notfallteam der
„Freunde der Erziehungskunst
Rudolf Steiners“ einen viertägi-
gen Fortbildungskurs für Päda-
gogen und Therapeuten im Al
Qattan Centre in Gaza-Stadt,
den etwa 100 Teilnehmer be-
geistert besuchten. Nach der
Auftaktveranstaltung wurden
täglich Referate zu entwick-
lungspädagogischen Fragestel-
lungen im psychotraumati-
schen Kontext gehalten.

Neben allgemeinen Fragen
der Psychotraumatologie und
der Notfallpädagogik ging es
vor allem um die kindliche Ent-
wicklung im ersten und zwei-
ten Jahrsiebt und Entwick-
lungsstörungen angesichts
traumatischer Erlebnisse. Es
folgten praktische Arbeits-
gruppen in Eurythmie, Malen
und Formenzeichnen, Erlebnis-
pädagogik, Sandspieltherapie
und Kinderspiel im Vorschulal-
ter. Tägliche gemeinsame Ab-
schlusskreise mit rhythmischen
Bewegungsübungen und ge-
meinsamen Singen rundete die
Kurse ab.

Oben: Trümmer
in Gaza-Stadt.
Unten: Karus-
sell-Spiel in
der Zeltstadt
Salatine, Nord-
Gaza

17



Ein Teilnehmer fasste das Er-
gebnis der Veranstaltung mit
den Worten zusammen: „Diese
Pädagogik gibt Kraft!“.

„Bitte kommt wieder“

Am letzten Arbeitstag fand
eine erste Auswertung des Ein-
satzes zusammen mit der Lei-
tung des Gaza Community
Mental Health Programme
statt. Der Leiter der psycholo-
gischen Abteilung dankte dem
Notfallteam für die engagierte
Arbeit: „Es sind schon viele Ex-
perten nach Gaza gekommen
und haben Theorien verbreitet.
Ihr habt durch eure praktische
Arbeit überzeugt. Wir sind
durch die ununterbrochene
Traumaarbeit ausgezehrt und

betriebsblind geworden. Wir
brauchen euren Blick von au-
ßen und eure kreativen Anre-
gungen. Bitte lasst uns nicht
alleine! Bitte kommt wieder!“

Angesichts des unvorstellba-
ren Ausmaßes seelischen Lei-
dens in Folge der kriegerischen
Auseinandersetzungen im Ga-
za-Streifen werden die „Freun-
de der Erziehungskunst Rudolf
Steiners“ nach Aufarbeitung
des zweiten Nothilfeeinsatzes
über Konsequenzen und weite-
re Perspektiven nachdenken
müssen. Vielleicht lassen sich
Konzeptionen entwickeln, die
über die notfallpädagogische
Akuthilfe hinaus Perspektiven
für eine waldorfpädagogische
Aufbauhilfe bieten.

Was bleibt? Was konnten wir
erreichen? Die Waldorfpädago-
gik erfüllt alle Kriterien, die für
eine stabilisierende pädagogi-
sche Wirkung auf Kinder nach
Extremerlebnissen erforderlich
sind und ihre Selbstheilungs-
kräfte anregen. Und selbst
wenn alle pädagogischen Maß-
nahmen wirkungslos bleiben
würden, blieben doch die un-
vergesslichen Augenblicke, wo
Kinder durch menschliche Zu-
wendung zur Sprache zurück-
finden, wo Kinderaugen wieder
zu strahlen beginnen oder
„eingefrorene“ kindliche Mimik
wieder auftaut und Leben zu-
rückkehrt. Aber wir wissen:
Auch und gerade die Freude
selbst wirkt heilend!
Bernd Ruf

Pä
da
go
gi
sc
he
N
ot
hi
lfe

Großes Bild:
Bei den Samounis

in Zeitoun.
Kleine Bilder:

Links: Malen bei
den Samounis.

Mitte: Leierspiel
bei den Samounis.

Rechts: Der
Leiter der psycho-
logischen Abtei-
lung des Gaza
Community

Mental Health
Program übergibt

Bernd Ruf ein
Abschieds-
geschenk
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Crossroads
Siphamandla –
Eines der Edu-
care Centres,
in dem Kinder
Liebe und Gebor-
genheit erfahren
dürfen.
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Die Waldorfinitiativen in
den meisten Ländern
der Welt erhalten keine

staatlichen Zuschüsse und
sind auf Spenden angewiesen,
um Kindern den Besuch einer
Waldorfschule zu ermögli-
chen.

Viele Waldorfschulen in
Deutschland und Europa hal-
fen seit 1994 durch ihre WOW-
Day-Projekte in verschiedenen
Ländern. Durch den bundes-
weiten WOW-Day 2009 hoffen
wir, weitere Schulen zu ermuti-
gen, jedes Jahr einen solchen
Aktionstag zu veranstalten.
Die Waldorfbewegung wächst
ständig, und wir erhalten zu-
nehmend konkrete Hilfsanfra-
gen, denen wir nur begegnen
können, wenn es immer mehr
Menschen gibt, denen die
Waldorfpädagogik am Herzen
liegt.

Der Erlös des WOW-Day
2009 wird Waldorfinitiativen
zugute kommen, die benach-
teiligten Kindern eine bessere
Zukunft ermöglichen.

Ein Projekt ist eine Schule im
ehemaligen Bürgerkriegsland
Sierra Leone, über die wir
schon mehrfach berichteten.
Noch während des Bürgerkrie-
ges begann der engagierte So-
zialarbeiter Shannoh Kandoh,
Kinder armer, vertriebener Fa-
milien zu unterrichten. Dank
der WOW-Day-Spenden konn-
te die Schule überleben, sich
weiter entwickeln und nach
mehreren Umzügen 2008 end-
lich einen sicheren Standort
finden. Hilfe ist angesichts der
bitteren Armut im Land auch
weiter nötig.

Ein zweites Projekt in Kap-
stadt bildet Waldorferzieherin-
nen für die südafrikanischen
Townships aus. Armut, Krank-
heiten, Verbrechen, Missbrauch
usw. gehören dort zum Alltag
der Kinder. Eine liebevolle Be-
treuung in den entscheidenden
Jahren vor dem Schulbeginn
ist hier die einzige Hoffnung
auf Veränderung.

Mit Hilfe der Schüler wer-
den wir viele weitere Projekte

in Indien, Nepal, Peru, Brasilien,
Kolumbien usw. unterstützen.
Je höher der Erlös, desto mehr
können wir helfen!

In der Aktionswoche 2004
sammelten Schüler von 112
deutschen Waldorfschulen
356.000 € für Afrika. Wenn am
29.9. jede der heute 213 Wal-
dorfschulen etwa 2.500 € auf-
brächte, könnten wir eine hal-
be Million Euro an bedürftige
Initiativen in aller Welt weiter-
leiten!

Wir sind sehr gespannt, was
die Schüler zusammen errei-
chen werden! Es kommt auf je-
den kleinen Beitrag an. Ob es
einzelne Schüler sind, die sich
engagieren, eine ganze Klasse
oder die ganze Schule – es bil-
det die Kraft der Gemeinschaft,
in der jeder einen Beitrag leis-
ten kann, um die Welt ein biss-
chen zu verändern und die in-
ternationale Schulbewegung
mitzutragen.

Liebe Waldorfschulen, viel
Spaß bei Eurem WOW-Day!
Olivia Girard

W
OW

-D
ay

29.9.2009 – Waldorf One World
Zum 90-jährigen Jubiläum der Waldorfpädagogik gestalten die deutschen
Waldorfschüler einen Tag für weltweite Brüderlichkeit, indem sie durch
Spendenläufe, Benefiz-Konzerte und viele andere Ideen Geld sammeln,
um Waldorfschulinitiativen in armen Ländern zu unterstützen.



Drei Geschichten – sie
reichen von der Trostlo-
sigkeit, Verwahrlosung

und Ausgrenzung der Men-
schen über die „soziale Säu-
berung“ (Ermordung) durch
die kolumbianischen Paramili-
tärs bis zu einem menschen-
gemäßen Umgang mit Kin-
dern und Jugendlichen auf
„Waldorf-Art“, damit diese
wieder Freude und Hoffnung
erleben und sich befähigen,
Verantwortung für sich und
ihre Familien zu übernehmen.
Genau das versucht seit meh-
reren Jahren unser Projekt,
was etwa eintausend Men-
schen erreicht.

Saludos,
Helmut von Loebell
Maria Antonia Zárate

Ein Tag im Leben eines
9-jährigen Jungen

Es ist kalt, ziemlich kalt,
heute im Morgengrauen hörte
ich zwei Betrunkene auf der
Straße – meine Decke ist ka-
putt, so dass sie nicht mehr
wärmt – ich muss also aufste-
hen – meine Eltern sind schon
weg, meine Mutter hat einen
Job als Wäscherin und mein
Vater, na wer weiß wo der ist –
es ist noch ziemlich dunkel
draußen, ich habe Wut im
Bauch, mir scheint das Leben
ziemlich ungerecht – zuhause
gibt es nichts zu essen und
meiner Mama hat jemand auch
noch das geraubt, was sie ver-
kaufen wollte.

Ich begebe mich auf den
Weg zu CES-Waldorf, wo ich
dann keine Zeit mehr habe,
über all das nachzudenken –
da habe ich ein paar Freunde,
heute bin ich in einer anderen
Klasse, nämlich in Musik – der
Lehrer wünscht sich, dass wir
einzeln vorsingen, das kann
und mag ich nicht – gerade
habe ich bei CES-Waldorf den
Hunger und meine schlechte
Laune überwunden und renne
zur Schule, auch wenn ich
überhaupt keine Lust dazu
habe, denn die Lehrer dort, die
verstehen uns überhaupt nicht,
die kennen noch nicht einmal
meinen Namen und geben uns
völlig verbohrte Hausaufgaben
auf, die sie auch gar nicht
nachprüfen… Ich komme gera-

de in den Klassenraum, als die
Polizei erscheint und uns alle
filzt, wobei sie einige Messer
und natürlich auch Boxer
(Drogen) zutage fördert.

Aus der Schule komme ich
raus ... einfach kaputt, laufe
nach Hause, als mich die Sire-
nen von Polizei und Rettungs-
auto überholen und mir einen
kalten Schauder einjagen – bei
unserer Bretterbude angekom-
men, sehe ich meinen Onkel
mit allerlei Schnittwunden auf
der Erde liegen und sehe auch
meinen Vater, wie er mit blut-
getränkten Händen in der Luft
herumfuchtelt ... kurz danach
nimmt ihn die Polizei in Hand-
schellen einfach mit... – ich
erinnere mich gerade, wie er
meine Mutter geschlagen hat
und ihr das Gesicht zerstört
hat und ich denke ... das ge-
schieht ihm recht, dass sie ihn
jetzt einkassieren und ... dass
er doch möglichst schnell im
Gefängnis verfaulen möge…

Heute habe ich übrigens
meinen 9ten Tag, es wurde
inzwischen Nacht und meine
Mama kommt einfach nicht –
ich lege mich hin zum schlafen
aber es gelingt mir nicht – ich
erinnere mich gerade daran,

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage

Der 9-jährige
Junge
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(täglich) schreibt
Lieber Leser! Wir freuen uns, Ihnen unser Sozial-
projekt CES-Waldorf in Bogotá, Kolumbien, durch
drei kleine Geschichten nahebringen zu können.



dass ich die blöden Hausauf-
gaben nicht gemacht habe, es
interessiert mich nicht, ich habe
eh nichts verstanden – und üb-
rigens…ich muss halt jetzt stark
werden, jetzt bin ich der Mann
im Haus ... und morgen, ja mor-
gen werde ich bei CES Waldorf
alleine singen und ganz laut,
dass es jeder mitkriegt…

Yurleidy erzählt

Mein Name ist Yurleidy und
ich bin 13 Jahre alt, ich kam als
Vertriebene nach Bogotá auf-
grund der gewalttätigen Aus-
einandersetzungen der „Para-
cos“ (Paramilitärs) mit der
Guerrilla, meinen Vater habe
ich nicht gekannt, er wurde
ermordet, man sagt, es waren
die „paracos“ – meine Mutter
ja die hat mich verlassen, ich
weiß nicht mehr, wann das war
– ich lebe mit meiner Groß-
mutter, eine Schule habe ich
noch nicht besucht, denn wo,
und außerdem muss ich zu-
hause bleiben und im Haus
helfen und auf meinen einjäh-
rigen Vetter aufpassen, ich lebe
in einer Hütte ohne Wasser
und Licht, und da ist das alles
nicht so einfach zu überleben…

Nachmittags gehe ich zur
CES-Waldorf, in das „Haus der
Farben“, da kann ich vieles
Schöne tun, z. B. ganz laut sin-
gen, malen, spielen, stricken,
lesen und schreiben, so gut ich
das halt kann, und dann gehe
ich zur Hausaufgabenbetreu-
ung, obwohl ich ja gar nicht
in die Schule gehe, na und?

Wenn ich da so den Berg
runterlaufe, dann wünsche ich
mir, ich müsse nicht mehr nach
Hause zurückgehen, die Kinder
da unten im Haus der Farbe
sind viel freundlicher und lie-
ber, sie sind nicht so gewalt-
tätig, sie sagen mir: Wir wollen
dort gerne leben, denn man
hört auf uns und man bemüht
sich um uns, wir kommen uns
da nicht so blöd vor, und die
Lehrer helfen uns und unseren
Eltern und es gibt sogar einen
Arzt!

Mir gefällt besonders der
Ort, den sie Bibliothek nennen
… da kann ich alles Mögliche
lernen, was ich dann brauche,
wenn ich doch mal in der
Schule aufgenommen werde,
wo ich ja eigentlich ganz gerne
hin möchte…

Ein Mädchen berichtete mir,
dass sich seine Eltern viel an-

geschrien und sich geschlagen
haben und dass dann die CES-
Waldorflehrer mit ihnen ge-
sprochen haben, und danach
hat sich bei denen einiges ver-
ändert...

Bei CES-Waldorf gibt es ei-
nen Kindergarten, da wäre ich
so gerne hingegangen, aber
jetzt bin ich schon zu groß da-
für. Meiner Familie haben die
Leute dort sehr mit Lebensmit-
teln geholfen und das sogar
alle 2 Wochen – die beiden
Sozialarbeiter besuchen diese
Familien und meine öfters und
fragen nach, womit sie denn
helfen können und wie man
auch in die Schule kommen
kann. Meiner Grossmutter
haben sie geholfen, damit sie
in Bogotá zurecht kommt,
nachdem man sie von ihrem
Land fortgejagt hat, die „para-
cos“… Also das alles finde ich
ganz super…

„Ich kann kaum die Tränen
verbergen“

Ich heiße Claudia und bin
Sozialarbeiterin bei CES-Wal-
dorf in Bogotá. Jeden Morgen
fahre ich von einem Hügel im
hohen Norden der Stadt zu
dem Hügel im Süden der Stadt
in die Gegend, wo die Mehrheit
der Landvertriebenen haust.
Wenn ich in meinem kleinen
Büro ankomme, höre ich die
traurigen und bewegenden
Geschichten von Leid, Hun-
ger und der Notwendigkeit
menschlicher Wärme und Zu-
neigung, das ist mein tägliches
Brot.

Mir fallen die Kinderfüße
auf, die in kaputten Schuhen
stecken – ich kann kaum die
Tränen verbergen, wenn ich
eine Mutter sehe, die mir ihre
Wunden zeigt, die ihr Mann ihr

Links: Der Bezirk
Sierra Morena.
Rechts: Yurleidy
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gestern Abend schlug, und mir
fällt es schwer, den Müttern
Trost zu bringen, die das alles
aushalten und auf ihre kleinen
Kinder dennoch so gut wie es
halt geht aufpassen…

Die Radio-Nachrichten
sagen, dass Ciudad Bolivar –
wo CES-Waldorf arbeitet –
das gefährlichste Stadtviertel
nicht nur Bogotás sondern al-
ler kolumbianischen Städte ist.
Die Angst ist immer präsent –
manchmal gelingt es uns, die
Menschen von den Drogen ab-
zubringen und ihnen andere
Wege statt Gewalt und Krimi-
nalität zu zeigen, manchmal
ist es schon wichtig, wenn wir
ihnen zeigen können, wie und
wo sie die einzigen Lebensmit-
tel bekommen können, die sie
an einem x-beliebigen Tag zum
Essen haben…

Wenn ich mit meinem Kolle-
gen die Kinder „zuhause“ be-
suche, da wo es manchmal am
gefährlichsten ist, aber „eben
dort, wo die Verlassenheit zu-
hause ist“, kann es sein, dass
gerade dort die Plakate der
kriminellen Gruppen kleben,
die ihnen Mord und Totschlag
ankündigen.

Meine geistigen Kräfte hel-
fen mir, auf dem eben angetre-
tenen Weg die richtigen Worte
zu finden, denn wir verteilen ja
keine Almosen, wir vermitteln
nicht Bedauern, sondern unser
Mitleid hilft uns, immer weiter
zu arbeiten, damit diese Men-
schen, die das Elend bis auf
die Ohnmacht reduziert hat,
nicht auch noch ihre Würde
verlieren.

Nun am Nachmittag bleibt
mir für meinen Nachhauseweg
das Lächeln eines Kindes, die
Verwunderung eines Vaters –
mir bleibt die Gewissheit, dass
es morgen weitergeht und dass
ich ein wenig mithelfen kann,
also morgen ... werde ich eine
Träne durch ein Lächeln erset-
zen und eine Waffe durch
einen Bleistift, ich werde ver-
suchen, einen Überfall durch
einen Lebensmittelkorb zu
ersetzen. Jetzt gehe ich nach
Hause … das dauert knapp zwei
Stunden…

� Spendenstichwort:
2511 Bogota

Mehr Informationen:
www.ceswaldorf.org.co

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage

Oben links:
Claudia, Sozial-
arbeiterin. Oben
rechts: Kinder
aus Bogota.
Unten links:
Die farben-

frohen Häuser
des Projekts.
Unten rechts:
Ein fröhliches
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Wir hatten fast alle
unsere eigenen Kin-
der in Waldorfschu-

len, waren an Gewohnheiten,
Rhythmen, Ernährung inter-
essiert und studierten die
Waldorfpädagogik, um unsere
Kinder zu verstehen und zu
behüten. Diese Geschichte
ging dreien von uns so nahe,
dass wir uns noch am selben
Tag entschieden, diesen Fami-
lien zu helfen.

Ohne genau zu wissen wie,
gingen wir durch die Müllde-
ponie, Haus für Haus, und
sprachen mit den Leuten. In
den Räumen des Nachbarrats,
die die Gemeinde uns bereit-
stellte, hießen wir die ersten
Kinder und ihre Mütter will-
kommen. Die Kleinen bekamen
ein leckeres und nahrhaftes
Frühstück, bessere Kleidung,
Fürsorge und einen rhythmi-
schen Alltag, in den sie sich
sehr schnell eingewöhnten.
Eine von uns Frauen lehrte
die Mütter das Sticken.

Gleichzeitig hatten wir eine
Gruppe von Kindern zwischen
7 und 13 Jahren, die den gan-
zen Tag auf der Straße waren.
Mit ihnen fingen wir eine
Kunstwerkstatt an: Malen,
Geschichten erzählen, Kneten,
Spielen, Spazierengehen und
gut frühstücken.

Alle diese Aktivitäten haben
wir damals im gleichen Raum
gehabt. Aber es kamen mehr
Kinder und Mütter... Und jeden
Tag musste man alles aufstel-

len und dann wieder wegräu-
men. Wir begannen, von einem
eigenen Ort zu träumen. Wir
bekamen Hilfe von Freiwilligen.
Die Ausgaben für Lebensmittel,
Arbeitsmaterial und anderes
übernahmen wir selbst.

Nach fünf Jahren war dies
dann aber nicht mehr möglich.
Die Lehrerin wurde krank. Wir
versuchten, ein Haus zu kau-
fen, aber es ging nicht – wir
mussten eine Pause machen.
Nur das Sticken ging weiter,
und damit hatten die Frauen
eine kleine Einnahmequelle.

Nach einiger Zeit kam eine
andere Waldorflehrerin, um
den Kindergarten zu überneh-
men. Wir stellten unsere Arbeit
dem Erziehungsministerium
vor und gewannen während
zweier Jahre ein Stipendium,
ja das Projekt wurde sogar zur
„Nationalen Referenz“ ernannt,
was die Empfehlung bedeutete,
unsere Arbeit an anderen Orten

zu wiederholen! Dem wider-
setzten wir uns jedoch, da man
nur die Form wiederholt hätte,
nicht aber ihr anthroposophi-
sches Wesen.

Neuanfang aus dem Nichts

2003 bekamen wir von der
Gemeinde endlich, nach vielen
Formalitäten, ein Stück Land
in einem armen Bezirk mit viel
Arbeitslosigkeit, Drogen- und
Alkoholabhängigkeit. Wir
wussten nicht, wie anzufangen
– ohne jede Finanzierung, nie-
mand kannte uns! Aber lang-
sam fanden wir Baumateria-
lien, Fenster, Türen, erreichten
die Baugenehmigung… Unsere
Nachbarn halfen uns gegen
ein kleines Entgelt. Wir wollten
nicht irgendeinen Saal, son-
dern einen großen und schö-
nen Konzert- und Theater-Saal,
wie ihn eine Waldorfschule
hat, um diesen Kindern das

Ch
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Eindrücke
aus der Arbeit
des Zentrums
„Kaspar Hauser“.

Eine Zukunft neben der Müllkippe
Es war 1993. Eine Frauengruppe las „Die Geheimwissenschaft“ von
Rudolf Steiner. An einem Tag erzählte eine der Frauen sehr berührt von
den elenden Lebensumständen der Kinder, die mit 70 Familien an einer
nahe gelegenen Mülldeponie lebten. Das war die Geburtsstunde des
Entwicklungszentrums „Kaspar Hauser“.



Beste zu bringen, was sie we-
gen ihrer Lebensumstände
sonst nie erreichen könnten.
2006 war zunächst der erste
Bauabschnitt fertig, und wir
konnten die Kinder in einem
eigenen Raum willkommen
heißen!

Es gibt eine Schreinerei, wo
Jugendliche und Erwachsene
bei einem sehr erfahrenen
Meister lernen und Spielzeuge
herstellen, die sie dann verkau-
fen. Es gibt die Stickerei-Werk-
statt, die nun schon seit 15
Jahren kontinuierlich arbeitet
und ihre Produktion vor allem
in Waldorfschulen mit sehr
guter Resonanz verkauft. Wir
haben eine im Entstehen be-
griffene Bibliothek, die offen
für die Allgemeinheit ist. Der
Kindergarten hat im Moment
25 sozial benachteiligte Kinder,
so dass ihre Mütter arbeiten

können, um aus der Armut
herauszukommen. Kinder und
Eltern erhalten medizinische
Betreuung von einer anthropo-
sophischen Krankenschwester,
die mit anthroposophischen
Ärzten zusammenarbeitet.

Wir finanzieren fast alles nur
durch die monatlichen Beiträ-
ge unserer Mitglieder, von de-
nen viele Eltern in Waldorf-
schulen sind.

Alle Waldorfschulen aner-
kennen unsere Arbeit und hel-
fen uns. Seit drei Jahren neh-
men wir an den Versammlun-
gen der Waldorfkindergärten
von Santiago teil. Das gibt uns
die Möglichkeit bereichernder
Begegnungen und direkter
Beziehungen mit Menschen,
die große Erfahrung mit dieser
Pädagogik haben.

Schon fünfmal haben wir
das Weihnachtsspiel für die
ganze Gemeinde aufgeführt,
außerdem haben wir unsere
Konzertreihe einmal im Monat.
Wir veranstalten auch Basare,
wo wir alles Mögliche ver-
kaufen – dadurch knüpfen
wir gute Beziehungen mit den
Nachbarn, und es ist auch
eine kleine Einnahmequelle.

Unsere Hoffnung ist es jetzt,
ein Stück Land neben dem un-
seren zu kaufen. Dort wollen
wir nun einen großen Saal
bauen, wo wir auch die Werk-
stätten organisieren können,
die zurzeit noch in der Biblio-
thek stattfinden. So könnten
mehr Menschen teilnehmen,
und man könnte außerdem
Konferenzen, Tagungen usw.
haben. Wir möchten auch ei-
nen Gemüsegarten und Kom-
post aufbauen, um den Kin-
dern zu ermöglichen, sich mit
der Erde und ihrer Kultivierung
zu verbinden.

Nun sind schon 15 Jahre
vergangen. Wir sind nicht mehr
drei Menschen auf der Suche,
wir sind ein Verein mit einer
klaren Orientierung: Wir wol-
len Kindern, die in Armut und
Elend leben, die Waldorfpäda-
gogik bringen und ihren Fami-
lien helfen, aus dem finanziel-
len, kulturellen und sozialen
Armutskreislauf herauszukom-
men! Deswegen wollen wir
weiter wachsen und hoffen
auf Ihre Hilfe! Ana Methol

� Spendenstichwort:
Kaspar Hauser
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Das Eigentliche begann
mit einer Naturkata-
strophe, mit dem gro-

ßen Erdbeben im Jahr 2007,
das den südlichen Küsten-
raum Perus schwer verwüstet
hatte und dessen Spuren bis
heute noch deutlich sichtbar
sind. Wichtiger aber ist, was
die Menschen zum Teil aus
dieser Krisen-Situation
gemacht haben, und das gab
uns mit den Anstoß dazu,
kontinuierlich in mehreren
Orten auf sozialer, künstleri-
scher und pädagogischer Ebe-
ne mit den Kindern, ihren

Familien und den Lehrern
zusammenzuarbeiten. – In
einem Rückblick auf unsere
notfallpädagogische Arbeit
sprach eine der Mütter aus:
„Eigentlich bin ich heute dem
Erdbeben sogar dankbar, denn
es haben sich für uns ganz
neue Entwicklungsmöglich-
keiten und Herausforderun-
gen ergeben…“. In einem der
Einsatzorte luden uns die
Bewohner für die Arbeit in
ihre Dorfschule ein. Sie sahen
im Erziehungs- und Bildungs-
mangel ihre eigentliche Not-
situation und baten uns um

eine langfristige Zusammen-
arbeit.

So begann in dem Küsten-
städtchen Chincha im Novem-
ber 2008 das Pilotprojekt
„Schule unterwegs“ gemeinsam
mit zwei erfahrenen peruani-
schen Waldorfpädagoginnen,
Lyggia Chujutalli (Klassenlehre-
rin) und Rocío Castaño (Kinder-
gärtnerin). Ab März 2009 konn-
ten wir die Arbeit auf drei wei-
tere Gemeinden der Hochan-
den-Region Huancavelica/Taya-
caja ausdehnen. Dank der Zu-
sammenarbeit mit ADECAP
(Asociación de Defensa y Desar-
rollo de las Comunidades Andi-
nas), einer Organisation, die sich
auf mehreren Ebenen für die
Indigenas der Region einsetzt,
haben wir dort seither die Mög-
lichkeit, integriert in die Dorf-
gemeinschaft, direkt innerhalb
der staatlichen Kindergärten
und Grundschulen zu arbeiten.
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Links: „Schule
unterwegs“ zum
nächsten Ort.
Kleines Bild
oben: Vor dem
Unterricht

Schule unterwegs –
Entwicklungsarbeit in Peru
von der Küste bis in die
Hochanden
Bettina Vielmetter (Lehrerfortbildung und soziale,
pädagogische Pionierarbeit in Peru seit 1996) berich-
tet über die aktuelle Arbeit von „Pro Humanus“ in
einigen benachteiligten Regionen Perus. Der Verein
fördert Initiativen in Kultur, Bildung und Gesundheit
mit dem Ziel, zu einer menschenwürdigen Entwick-
lung beizutragen.



Pro Humanus möchte mit
dieser Initiative einen Beitrag
leisten zu einer menschen- und
altersgemäßen Erziehung und
Pädagogik allgemein und bis
hinein in die abgelegensten,
stark benachteiligten Regionen
des Landes. - Eine Pädagogik,
die von den lokalen Lebensbe-
dingungen ausgeht, den gan-
zen Menschen anspricht, ihn
stärkt und auf das Leben vor-
bereitet, ist für Pro Humanus
Grundlage für eine zeitgemäße
Form der Entwicklungshilfe.

Hilfe zur Selbsthilfe in den
Hochanden

Von Lima, der modernen
Weltstadt an der Küste, führt
der Weg mit dem Bus schon
nach wenigen Kilometern in
engen Serpentinen steil hinauf
in die Anden. Nach vier Stun-
den überqueren wir den knapp

5000 m hoch gelegenen Pass,
das heißt: wenn alles gut geht.
Denn einmal waren es die
Schlammlawinen, welche die
Straße verschüttet hatten, das
nächste Mal drohte der Natio-
nalstreik der Busfahrer unser
Vorhaben zu bremsen… Aber
einen Umweg, der ebenso zum
Ziel führt, gibt es immer; es
braucht nur die nötige Flexi-
bilität.

In den weiten, fruchtbaren
Hochanden-Tälern und den
harmonisch in die Landschaft
eingebetteten Lehmziegeldör-
fern, wo die Einheimischen
noch stark in ihren Traditionen
leben und in der alten Que-
chua-Sprache mehr zuhause
sind als in der Spanischen,
scheint es, als wären wir in ei-
ner anderen Welt angekom-
men. Natürlich ist auch diese
längst nicht mehr unberührt
von der modernen Technik. So

überrascht beispielsweise der
Flachbildschirm neben den fast
leeren, morschen Regalen des
einzigen Dorfladens oder auch
die Handy-Antenne, die zu-
mindest von einem Punkt des
4000 m hoch gelegenen Dorfes
ab und zu eine Kommunikation
mit der Außenwelt zulässt.

Unweit dieser Antenne steht
ein alter Weiser, der gerade mit
seiner magischen Trommel-
und Flöten-Musik die Bauern
begleitet, welche wie eh und
je in Gemeinschaftsarbeit den
Kartoffelacker umgraben. –
Gegensätze, Realitäten, die
nebeneinander existieren, und
mit denen die Indigenas kunst-
voll umzugehen wissen, wie
tief auch die mindestens seit
der Kolonialzeit existierende
soziale Dramatik ist, die sich
dahinter verbirgt.

Schulunterricht und Kinder-
garten beginnen normalerwei-
se mit dem Herunterleiern der
Nationalhymne auf dem Schul-
hof und einem Militärmarsch
ins Klassenzimmer. Dort geht
es weiter mit Werte- und Ver-
haltensnormen, die zusätzlich
in Form von Spruchbändern
überall an die Wände geheftet
sind. Ähnlich leer wie diese
Wortblasen ist auch der Unter-
richt an sich, ohne seelische
Nahrung, ohne Struktur und
Rhythmus. Die Lehrerinnen
und Lehrer wurden selbst ähn-
lich erzogen und später für
ihren Beruf ausgebildet.

Umso beglückender und be-
eindruckender ist es für uns,
zu erleben, wie unmittelbar
die Kinder auf eine Zuwendung
im Unterricht ansprechen, die
nicht viel mehr ist als eine
schlicht menschliche und ih-
rem Alter gemäße. Da können
wir oft zuschauen, wie durch
ein leidgeprägtes Kindergesicht

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage
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Oben:
Kindergarten.

Unten:
Bettina Viel-
metter und

Kinder



angesichts schwierigster Le-
bensumstände von einem Mo-
ment zum anderen ein freude-
strahlender, hellwacher und
lernbereiter Blick hervorleuch-
tet. Meist sind es diese Mo-
mente, die am wirksamsten
auch die Aufmerksamkeit der
Lehrer und Eltern wecken und
sie motivieren, etwas ändern
zu wollen.

Auf diese Bereitschaft bauen
wir auch unsere Arbeit am
Nachmittag. Mit den Lehrern
arbeiten wir an menschen-
kundlichen Grundlagen und
didaktischen Fragen und berei-
ten gemeinsam den nächsten
Kindergarten- und Schultag
vor. – Was mag in ihnen vorge-
hen, wenn zum ersten Mal zum
morgendlichen Formalismus
der individuelle Gruß jedes ein-
zelnen Kindes hinzukommt, in
dem sich wenigstens in diesem
Moment die Blicke von Lehrer
und Kind würdig begegnen?

Um 19 Uhr ist es längst dun-
kel und der Nachtfrost setzt
ein. Für die Eltern und Autori-
täten des Dorfes bedeutet es
einen enormen Kraftaufwand,

nach einem langen, mühsamen
Arbeitstag auf dem Feld auch
noch zum Elternabend zu kom-
men. Durch gemeinsames Mu-
sizieren kommt aber schnell
Offenheit und Fröhlichkeit in
die anfängliche Schwere. Prak-
tische Beispiele aus dem Un-
terricht und gemeinsame
Übungen helfen den Eltern, die
morgendliche pädagogische
Arbeit mit ihren Kindern besser
zu verstehen und zu begleiten.
Der Austausch über Erzie-
hungsfragen und weitere An-
liegen schafft einen besonde-
ren Frei-Raum, der sonst im
Alltag nicht selbstverständlich
entsteht.

Mit unserer Arbeit bieten wir
keine pädagogische Alternati-
ve, sondern wir gehen aus von
dem Bestehenden, begegnen
den Bewohnern innerhalb ihrer
Realität und versuchen ge-
meinsam, aus der Praxis heraus
neue, zukunftsweisende Ansät-
ze für Erziehung und Bildung
zu finden. Ansätze, welche
die Menschen selber umsetzen
können und die auch ein An-
stoß sein mögen für die Ge-

samtentwicklung einer Ge-
meinde. Das ist unsere Hoff-
nung; Tatsache aber ist, dass
wir durch diese Arbeit und die
Menschenbegegnungen selbst
sehr viel lernen und reich be-
schenkt werden.

Wir führen die periodischen
Einsätze der „Schule unter-
wegs“ zunächst in vier Orten
je dreimal pro Jahr durch und
planen sie für mindestens drei
weitere Jahre. Diese Kontinui-
tät ist nötig, denn erzieheri-
sche und soziale Vorgänge
vollziehen sich bekanntlich
immer in kleinen Schritten
über lange Zeiträume.

Insgesamt und vor allem
deshalb, weil der peruanische
Staat gerade die Erziehung im
Land so gut wie nicht unter-
stützt – am wenigsten in den
abgelegenen, benachteiligten
Regionen –, brauchen wir für
diese Arbeit Unterstützung
und natürlich stärkende
Begleitung. Herzlichen Dank!
Bettina Vielmetter

� Spendenstichwort:
4443 Pro Humanus 27



Unsere Arbeit begann
2005 in einem Ort in
den Bergen bei Cusco.

Eine Gruppe von Eltern lud
mich ein, in einer öffentlichen
Schule zu helfen. Es war mein
Freijahr an der Waldorfschule
in Lima, und ich dachte, ich
würde einfach einige Monate
helfen und dann nach Lima
zurückkehren. Doch das
Schicksal entfaltet sich auf
seltsamen Wegen – nun bin
ich mit dieser abgelegenen
kleinen Waldorfinitiative
schon seit fünf Jahren tief
verbunden.

Es war alles zunächst freiwil-
lige Arbeit in einer armen Ge-
meinde, es gab keinerlei Mittel
für irgendeinen Lohn – und so
unterstützte ich mich selbst,
indem ich cerviche machte,
einen peruanischen Fischsalat,
den ich jeden Sonntag auf
dem Platz des Ortes verkaufte.
Das reichte zum Leben, weil
die Gemeinde mir ein kleines
Häuschen stellte.

Zwei Jahre Arbeit –
und ein Neubeginn

Ein Jahr danach kam mein
Mann Martin dazu und gestal-
tete eine Holzwerkstatt, einen
Spielgruppenraum für Kinder
unter drei Jahren und eine
Handarbeits-Werkstatt für
die Frauen der Gemeinde. Das

Geld, das er als Schreiner und
Tischler verdiente, konnte uns
beide ernähren.

Ich arbeitete weiter als Klas-
senlehrerin in der öffentlichen
Schule und zeigte dort die
grundlegenden Elemente der
Waldorfpädagogik. Wir organi-
sierten Spenden, um für die
Schule neue Toiletten, einen
Spielplatz und eine Küche mit
Essraum zu bauen. Freunde
gaben Geld für eine tägliche
warme Mahlzeit für die Kinder.

Alles ging gut, bis 2007 die
Behörden und auch die Schul-
leitung neu besetzt wurden.
Der neue Direktor glaubte, wir
hätten reiche Gönner in Über-
see und wollte einen Anteil für
sich selbst – obwohl es Martin
selbst war, der sechs Monate im
Jahr in den USA arbeitete, zehn
Stunden am Tag. Der Direktor
forderte 500 USD, und als Mar-
tin sich weigerte, forderte er
uns auf, die Schule, das Haus
und die Werkstätten zu verlas-
sen. Schweren Herzens wurde
uns klar, dass wir alles aufge-
ben mussten, wofür wir zwei
Jahre lang gearbeitet hatten.

Doch dann fanden wir eine
neue Heimat im Nachbarort
Pisac. Der Direktor einer
Abendschule für ärmste Kinder,
die tagsüber gleichsam als
Haussklaven arbeiten, stellte
uns vormittags Räume zur Ver-
fügung. Glücklich nahmen wir

dieses Angebot an, begannen
mit unseren Waldorfklassen
und richteten auch ein Essens-
programm für die Kinder der
Abendschule ein.

Zur selben Zeit gründeten
„unsere“ Eltern eine eigene
Organisation namens Kusi
Kawsay, was auf Quechua
„glücklich leben“ bedeutet.
Daraus entstand die neue Ini-
tiative eines Kindergartens, der
in einem geschenkten Gebäude
an einem wunderschönen
Fleckchen nahe der alten Inka-
Ruinen von Pisac begann.

Es kamen auch neue Wal-
dorflehrerinnen, so dass wir
jetzt acht Kollegen haben und
bis zur 8. Klasse unterrichten.
Da eine Lehrerin meinen Platz
in der 5. Klasse übernahm,
konnte ich nun als Mentorin
für alle Lehrer tätig sein.

Viele der Mütter können
nicht lesen und schreiben. Ich
beschloss daher, auch für diese
Frauen zweimal in der Woche
bei mir zuhause Unterricht zu
geben. Zusätzlich begannen
wir mit Kunsthandwerk-Kursen

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage
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für die Benachteiligten
Estrella del Sur – Stern des Südens – heißt die von
der Waldorflehrerin Lourdes Jibaja gegründete
gemeinnützige Organisation. Dank ihrer Arbeit
bekommen Kinder in den Anden bei Cusco, aber
auch im Amazonas-Dschungel Zugang zu Bildung –
oder einfach zu einer warmen Mahlzeit…



für Männer und Frauen in Ma-
cramé, Stickerei, Stricken usw.,
um die entstehenden Produkte
auf unserem Basar am Jahres-
ende verkaufen zu können.

Weitere Aktivitäten

Wir planen die Eröffnung
eines weiteren Kindergartens
in der nahe gelegenen Ge-
meinde Amaru (sie liegt noch
einige 100 Meter höher, auf
rund 4.000 m Höhe), deren
Leiter unseren Waldorfkinder-
garten in Pisac sahen und sich
nun ebenfalls einen solchen
wünschen.

Daneben helfen wir den
Q’eros, die in 6.000 Meter Höhe
bei Temperaturen von bis zu
-10 °C in einfachen Steinhäu-
sern auf Stroh leben. Staatliche
Lehrer kommen nicht bis hier-
her, und so wurden wir von den
Ältesten gebeten, Mitgliedern
ihrer Gemeinschaft dabei zu
helfen, den Menschen das Le-
sen und Schreiben beizubrin-
gen, damit sie wiederum ihre
Kinder unterrichten könnten.
Und so besuchen zwei junge
Q’eros jeden Monat drei Wo-
chen lang unsere Schule, damit
sie dann selbst unterrichten
können. 2010 plane ich, auch

sie zu besuchen und jeden
zweiten Monat für eine Woche
zu helfen.

Anfang 2008 machte Martin
eine Reise in den Amazonas-
Dschungel und schloss Freund-
schaft mit einem Familienclan
der Shipibo-Indianer. Im Okto-
ber 2008 reiste auch ich zu
dieser Shipibo-Gemeinschaft
und begann mit den Kindern
zu arbeiten, die fast alle Anal-
phabeten sind – die Regierung
bietet diesen am untersten
Ende der sozio-ökonomischen
Hierarchie stehenden Men-
schen kaum irgendeine Bil-
dungsmöglichkeit. Stattdessen
sind sie immer wieder mit re-
gierungs-unterstützten Exkur-
siongruppen multinationaler,
von der Gier nach Öl und an-
deren Ressourcen geleiteten
Firmen konfrontiert. Und trotz
all dieser widrigen Lebensum-
stände sind die Shipibos Men-
schen, die immer lächeln,
lachen und ihre Dankbarkeit
für jede Hilfe ausdrücken.

Am Ende möchten wir herz-
lich allen danken, ohne die die-
se Arbeit nicht möglich wäre –
den Freiwilligen, die im Rah-
men des weltwärts-Programms
über die „Freunde der Erzie-
hungskunst“ zu uns
kamen und ein Jahr
mit uns arbeiteten,
und allen Spendern,
die es uns bisher
ermöglichten, das
Essensprogramm zu
haben und warme
Kleider für die Kinder
zu kaufen!
Lourdes Jibaja
(übers. hn)

� Spendenstichwort:
4099 Estrella del Sur
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Links: Die
Zirkustruppe.

Rechts: Clowns-
training.
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Und dann sind da die
unheimlichen Masken,
die auf jede seiner

Fragen schon fix und fertige
Antworten haben und ihn
zweifeln machen – gibt es
eine Wahrheit, und wenn ja,
welche? Ist alles nur Theorie,
wie die Wissenschaften
behaupten, und sind seine
ganzen Fragen am Ende ein-
fach nur dumm? Als Antonio
schon gar nichts mehr glau-
ben will, trifft er einen Philo-
sophen und hofft nun end-
lich, all die lang ersehnten
Antworten zu erhalten. Aber
der Philosoph schüttelt nur
den Kopf. Die wichtigen Fra-
gen muss jeder für sich selbst
finden, es sind doch die Fra-
gen, die uns suchen und
wachsen lassen. Antonio ist
ganz durcheinander. Irgend-
etwas fehlt doch, wo ist denn
bloß sein Besen … den hatte
er vor lauter Masken ganz
vergessen!

Die Borsten des dicken Stra-
ßenbesens kratzen über den
Bühnenboden … „ich fege, und
fege … ich denke und denke –
wenn ich fege, denke ich bes-
ser … und wenn ich denke, fege
ich besser – und die Straße
wird auch noch sauber dabei…“
Wie gut, dass niemand anders
sein muss als er ist, um auf die
Fragen des eigenen Lebens zu

kommen und sein Schicksal zu
erfüllen! Der Wagen steckt
fest. Antonio lächelt und zieht
mit etwas Mühe einen glit-
zernden Stein unter dem Rad
hervor. Antonio ist Straßen-
feger aber er ist auch ein groß-
artiger Denker!
(aus: „Antonios Fragen“, Circo
Ponte das Estrelas Tournee
2009)

Wie schwer es für sie ist,
können wir nur erahnen

Der „Circo Ponte das Estre-
las“ ist kein gewöhnlicher
Zirkus, die Artisten sind keine

professionellen Artisten. Es
sind Kinder und Jugendliche
der Randgebiete São Paulos,
die sich täglich vor oder nach
dem Schulunterricht treffen
(in São Paulo gibt es so viele
Schulkinder, dass in Schichten
unterrichtet werden muss) –
und zusätzlich an jedem zwei-
ten Wochenende, um an dem
jährlichen Zirkusprogramm zu
arbeiten und zu üben. Und
dann gibt es natürlich keine
Schulferien, denn in den Ferien
startet unsere Tournee…

Wer den mündlichen Vertrag
eingeht, gibt das Versprechen,
nicht zu fehlen, zur Schule zu
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Sozialarbeit mit Kindern und Jugendlichen aus den Randgebieten
São Paulos – „Circo Ponte das Estrelas“ (Zirkus „Sternenbrücke“)

Antonio ist Straßenfeger, seit vielen Jahren. Sein Vater fegte schon die Straßen
dieser Stadt ... und nun ist es seine Aufgabe. Doch jedes Mal, wenn sein Putz-
wagen an einem Hindernis hängen bleibt, kommen ihm die unglaublichsten
Fragen in den Sinn… „Woher kommen und wohin gehen die Menschen?…
Warum kann niemand ohne den anderen leben? … Was ist der Sinn des Lebens
und – warum eigentlich ist er, Antonio, ausgerechnet Straßenfeger?



gehen oder zumindest darauf
hinzuarbeiten, wieder in die
Schule gehen zu wollen und –
natürlich zu trainieren und an
allen Aufgaben des Zirkusle-
bens mitzuarbeiten. Das ist viel
Arbeit und oft ein großes Rin-
gen und nicht jeder hält es
durch – denn das Leben, aus
dem die Kinder und Jugend-
lichen kommen, ist so ganz
anders!

In den Elendsvierteln São
Paulos herrscht Chaos, und
es gibt unendlich viele unmo-
ralische Angebote und auch
Zwangsmaßnahmen. Die eige-
nen Eltern oft in Drogenszene
oder Kriminalität verwickelt,
Familien am Hungertuch, Ver-
antwortung für unzählige klei-
nere Geschwister, oft kranke
Eltern – all dies fördert den
Wunsch nach Geld und Kon-
sum, nach schnellem Verdienst
im Drogengeschäft oder durch
Prostitution, um die Not der
Familie zu lindern. Wenn all
das nicht gelingt, bleibt nur die
eigene Flucht in Drogen, Sex,
Alkohol, Suizid…

Wie schwer es den Kindern
und Jugendlichen fallen muss,
die Unzulänglichkeit, ja die
Gnadenlosigkeit und das Elend
des eigenen Lebens und des
Lebens der Eltern anzuschauen
und zu ertragen, können wir
nur erahnen. In der Zirkus-
arbeit aber wird ein Gegenbild
erschaffen, Gemeinsamkeit
geübt, Verlässlichkeit, Ver-
trauen… Langsam gelingt es,
den Sinn der Tätigkeiten wie-
der zu entdecken, denn ohne
die Arbeit und den Einsatz je-
des Einzelnen – egal ob Kind,
Jugendlicher oder Erwachsener
– gelingt die Aufführung ein-
fach nicht! Also helfen alle mit
… und am Ende gibt es keine
Frage mehr nach dem Sinn.
Die Arbeit wird geteilt – aber
auch die Freude über das
Gelingen, der Stolz auf jeden
Einzelnen.

Am Ende, wenn alle Kostüme
genäht, alle Nummern geübt,
alle Requisiten gebaut sind,
weiß jeder ganz genau, wo der
andere seine Schwierigkeiten
hat, ob er schnell oder langsam

lernt – oder das eine oder an-
dere auch gar nicht schaffen
kann. Plötzlich wird gerade das
Unterschiedlichsein besonders
schön und freuen wir uns erst
recht, wenn das gelingt, was
uns so schwer fällt! Dann wün-
schen Kinder sich in die Schule
zurück, um doch Lesen und
Schreiben zu lernen oder die
letzte Klasse abzuschließen;
dann wünscht man sich, den
eigenen Eltern von der Freude
abzugeben, sie einzuladen zu
den Aufführungen, die Ge-
schwister, die Freunde aus den
Randgebieten – und ganz zart
wächst das Vertrauen auf die
eigene Kraft und der Glaube
daran, das eigene Leben verän-
dern und gestalten zu können.

Brücken zwischen Ideal und
Realität

Neben den circensischen
Disziplinen wie Einrad, Jongla-
ge, Diabolo, Seiltanz, Stepp-
tanz, Clownerie und Theater
werden die Kinder und Jugend-
lichen in der täglichen Schul-
arbeit gefördert. Zusätzliche
Unterrichte gibt es in Form
von Epochen im musikalischen,
künstlerisch-gestalterischen
und handwerklichen Bereich.

Unsere Kinder befinden sich
durch die sozialen Umstände
der Familien in einer Art Dau-
erkrise. Dies führt in der Regel
irgendwann zu allgemeiner
Lernschwäche, oft zu Persön-
lichkeitsstörungen, asozialem
und aggressiven Verhalten,
Mangel an Selbstvertrauen,
psychischen Störungen. Man-
che der Kinder leiden zusätz-
lich an chronischen Krank-
heiten (AIDS, Epilepsie, ADS
u. a.) Wo es nötig ist, werden
die Kinder therapeutisch und
medizinisch begleitet. 31



Dass die Arbeit gesegnet ist,
sehen wir schon daran, dass es
immer weiter geht. Wir haben
Kraft genug und Freude daran.
Doch was uns fehlt, ist ein ei-
genes Grundstück. Wir trainie-
ren in geliehenen Räumen. Bis-
her gibt es nur einen angestell-
ten Mitarbeiter, alle anderen
arbeiten ehrenamtlich. Freunde
schenken uns spontane Spen-
den und Lebensmittel, das
Mehl zum Brotbacken kommt
z.B. von der benachbarten Bä-
ckerei in Campo Limpo. Wäh-
rend der Tournee bekommen
wir von einzelnen Müttern
Hilfe beim Nähen und Kochen.

Und dann geht es los in die

Schulen, Theater, Kulturzen-
tren São Paulos! Inzwischen
bekommen wir manchmal auch
schon Einladungen von außer-
halb – von der Waldorfschule
in Campinas, vom SOS-Kinder-
dorf in São Bernardo…

Jeder Tag ist anders und
auch jede Bühne, das ist be-
sonders schön. Waldorfschulen,
Sozialprojekte, Theater, Kinder-
heime, kleine Kulturzentren
der Randgebiete São Paulos –
nicht nur unser Zirkus ist be-
sonders, sondern auch unser
Publikum! Und damit erfüllt
sich der Traum unseres kleinen
Zirkus – reelle Brücken zu bau-
en zwischen Artisten und Pu-

blikum, zwischen Arm und
Reich, Ideal und Realität, dem
schwierigen Leben und dem
Traum einer besseren Zukunft
für alle…

Das Publikum hält den Atem
an – eben noch fuhren die Ein-
räder über die Bühne, und nun
kratzt Antônios Besen über den
Boden. Wie gut, dass niemand
anders zu sein braucht, als er
ist, um auf die Fragen des eige-
nen Lebens zu stoßen, daran
zu wachsen und sein Schicksal
zu finden!
Regina Klein

� Spendenstichwort:
6705 Ponte das Estrelas

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage

Oben:
Unterwegs zum
Straßenzirkus.
Unten links:
Training auf

dem Seil.
Rechts:

Die Einrad-
Nummer.
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Von den ersten Erdarbei-
ten, über den Grund-
stein bis jetzt zu den

halbfertigen Häusern verfol-
gen wir gespannt jede Bewe-
gung. Hören wir ein starkes
Motorengeräusch, rennen alle
zum Zaun und schauen, wel-
cher Bagger, welcher Zement-
mischer oder welcher Last-
wagen kommt, um Sand, Kies
oder Steine abzuladen. Unsere
Baustelle ist auch für die Kin-
der zugänglich, so dass wir
täglich mit Kleingruppen oder
der ganzen Schar hingehen
und zuschauen. Faszinierend
ist es, wie der große Greifarm
ausfährt und eine Ladung
Steine zentimetergenau
neben dem Fundament
absetzt. Da werden die wil-
desten Rabauken ganz still,
hocken sich hin und beobach-
ten alles genau. Die Technik
fasziniert neben all dem
Handwerk.

So entstehen auch Fachge-
spräche zwischen Groß und

Klein. Da staunen wir über den
Ovambo-sprechenden Simon,
wenn er auf einmal in seiner
Muttersprache fließend und
ausdrucksstark Fragen an die
Bauarbeiter stellt. (Namibia
vereint elf Sprachen, von de-
nen wir im Kollegium „nur“
fünf abdecken.) All das Gehas-
pel auf Englisch fällt weg und
Simons Persönlichkeit bringt
sich aufrecht und klar zum
Ausdruck. Ein wertvolles Erleb-
nis für alle, aber besonders für
Simon, der nach diesen Minu-
ten des Gesprächs vor Glück
und Stolz um einige Zentime-
ter gewachsen scheint.

In der Sandkiste entsteht
dann kurz darauf das Mini-Ab-
bild von „our school“, wie die
Kinder sie nennen. Mit Schau-
feln und rechteckigen Blöcken
werden exakte Gräben ausge-
hoben, in die gebrochene Stö-
cke als Bewehrung gelegt wer-
den und die mit weichem, fast
flüssigem Matsch gefüllt wer-
den. Wie auf der richtigen

Baustelle echte Arbeitsatmo-
sphäre – und strahlende Kin-
deraugen fordern die Erzieher
zur Besichtigung der „Funda-
mente“ auf.

Die etwa 30 Arbeiter haben
sich an den Besuch der Kinder
gewöhnt. Anfangs fanden sie
es befremdlich, täglich von
Kinderscharen umgeben zu
sein. Da kam es schon mal vor,
dass gut 80 vor Glück singende
und tanzende Kinder um sie
herum waren, als das erste
Fundament gegossen wurde.
Die Arbeiter fragten uns, wa-
rum wir so glücklich seien? Da-
rauf hatten wir eine klare Ant-
wort! Vor gut fünf Jahren be-
gannen unsere ersten Planun-
gen. Die Blechhütte war und ist
immer voll mit fast 50 Kindern
(!) und trotzdem sitzen in den
Freispielzeiten noch viele Kin-
der vor dem Zaun und schauen
sehnsüchtig zu uns herein…
Für diese Kinder sind wir den
langen, schönen und oft müh-
samen Weg gegangen – und
nun sind wir der Vollendung
des Baus für die Krabbelkinder,
die Kindergartenkinder und
die Schüler der Freizeitschule
so nahe!
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Oben: Ein fröh-
licher Junge aus
dem „Sôutere
Child Care
Centre“.
Unten: Kinder
auf der Baustelle.
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Tanzen vor Glück – das neue Sôutere Centre
Die Kinder und Mitarbeiter des Sôutere Child Care Centres in Windhoek leben seit
Monaten in einem Zwischenbereich. Die Blechhütte, die seit mehr als neun Jah-
ren eine Hülle bot, ist noch immer der Lebensmittelpunkt – aber auf der anderen
Straßenseite entsteht aus gebranntem Lehmstein endlich das erweiterte Centre!



In unserer unmittelbaren
Umgebung, der Welt der Well-
blechhütten, leben meist al-
leinerziehende Mütter mit
mehreren Kindern, oder auch
Großmütter mit ihren verwais-
ten Enkelkindern – viele Eltern
sind an HIV/Aids gestorben.
Die Kinder sind häufig tagsüber
auf der Straße, da es unmög-
lich ist, mit einem Teilzeitjob
als Putzfrau oder einer Rente
(ca. 35 € im Monat) mehrere
Kinder zu ernähren und für
ihre Bildung zu sorgen.

Manche dieser Kinder, wie
Maria, deren Eltern verstorben
sind, finden bei uns eine Be-
treuung. Wenn uns Kleidungs-
stücke geschenkt werden, be-
kommt Maria als erstes einen
neuen Pullover. Glücklich trägt
sie ihr Geschenk über mehrere
Tage und möchte es gar nicht

mehr ablegen. Maria sehnt sich
nach der Wahrnehmung der
Erzieher – immer wieder sucht
sie die Nähe, um eine liebevolle
Geste zu bekommen. Wenn ich
im nahegelegenen Laden noch
eine Packung Mehl kaufen
muss, dann darf Maria mit mir
gehen. Stolz schiebt sie den
Einkaufswagen, packt ein,
packt aus, zahlt ... und immer
wieder begegne ich ihrem
Blick und ihrem stillen „Danke“.

Dem Anspruch unseres
Namens „Sôutere“ (Sprache
der Damara: „Beschütze mich“)
bemühen wir uns in unserer
Arbeit täglich zu nähern. Vier
Damara-sprechende Erziehe-
rinnen, die im Centre ausgebil-
det wurden, ein deutscher
Waldorflehrer und eine nami-
bisch-deutsche Waldorferzie-
herin betreuen zur Zeit rund

90 Kinder in verschiedenen
Gruppen im Alter von gut
zwei Jahren bis fast 15 Jahren.
„Beschützen“ möchten wir sie
und das neue Centre soll ein
beschützter Ort sein!

Solch eine Baustelle ist mit
viel Lärm, Staub und Dreck ver-
bunden. Alle Anwohner tragen
die Situation mit Fassung und
Vorfreude auf das neue Centre.
Für die Schulkindergruppen
der Freizeitschule ist es unter
ihrem einfachen Schattendach
eine enorme Herausforderung,
Unterricht zu machen. Immer
wieder können sie ihr eigenes
Wort kaum verstehen, und der
feine Sand bedeckt das Heft
in Sekunden. Diese lerneifrige
Truppe von 7- bis 15-Jährigen
kann es kaum erwarten, in den
Schutz eines Hauses zu kom-
men. In der Phantasie leben
die schönsten Bilder, wie es
in zwei, drei Monaten für sie
sein wird …

Schönste Höhepunkte und
tiefe Rückschläge haben wir
erlebt. Das Wenigste war vo-
rauszusehen und so ist es nun
zum Ende noch einmal so: Der
Wechselkurs hat sich so gravie-
rend geändert, dass es ein Loch
in der Endfinanzierung gibt.
Doch dank vielfältigster Hilfe
sind wir so weit gekommen –
und mit einer letzten Anstren-
gung und vielleicht Ihrer Hilfe
werden wir es schaffen, unser
neues Sôutere Child Care
Centre zu beenden. Wir freuen
uns sehr darauf!
Corinna Schauenburg

� Spendenstichwort:
4890 Soutere Centre

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage
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Oben: Beim
Laternenfest.
Unten: Fröh-

liches Spiel (im
Hintergrund die
Wellblechhütte).
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Jeden Tag beginnen wir mit
folgenden Worten von Rudolf
Steiner:

Our rightful place as educators
is to be removers of
hindrances;
Each child in every age brings
something new into the world,
from divine regions.
It is our task as educators
to remove body and soul
obstacles
Out of the child’s way.
To remove hindrances,
So that the spirit may enter
in full freedom, into life.

Für die Studentinnen
erscheint dies oft „nur als
ein Ideal“, da sie in ihrem

Leben so große und lähmende
Hindernisse erleben. Die Süd-
afrikaner erfahren den „long
walk to freedom“ (Nelson
Mandela) täglich. Die große
Energie, Entschlossenheit und
starke Herzenskräfte, die in
den Menschen leben, machen
diesen Weg interessant und
auch möglich – selbst wenn
es langsam geht, selbst wenn
es anstrengend ist, selbst
wenn es bedeutet, an regneri-
schen Wintertagen lange vor
Sonnenaufgang aufzustehen,
um zum College zu kommen;
zum Zug zu rennen und zu
hoffen, dass keine tsotsis
(Kriminelle) mitfahren und es
keine Verspätungen aufgrund

von schlechtem Wetter oder
Demonstrationen gibt.

Die Arbeit mit Studentinnen,
die so verschiedene Lebens-
wege haben, macht unsere
gemeinsame Reise interessant
und herausfordernd. Diese
Frauen verlangen sehr nach
einem neuen Zugang zum
kleinen Kind und zu dem, was
ganzheitliche Erziehung ei-
gentlich ist. Sie kommen mit
Enthusiasmus, mit großem
Lerneifer. Alle haben den tiefen
Wunsch, das Leben in ihrem
Umfeld zu verändern und den
Kindern Südafrikas einen Ort
der Geborgenheit und Liebe
zu schenken.

95 künftige Erzieherinnen
befinden sich derzeit in der

Ausbildung. Die meisten brau-
chen große Unterstützung
bei den Studiengebühren.
Und leider hat das Centre keine
geeigneten eigenen Räume –
nur einen Raum, der bis zu 40
Menschen aufnehmen muss,
und ein ungeeignetes gemiete-
tes Gebäude in 20 Autominu-
ten Entfernung. Wenn diese so
wichtige Erzieherinnenausbil-
dung weiter wachsen und ge-
deihen soll, braucht sie eigene
Räume – und eines Tages auch
einen Modellkindergarten, in
dem unmittelbar die Praxis er-
lebbar wird.

Wann immer die Studentin-
nen uns erzählen, wie die Aus-
bildung ihr Leben verändert,
schöpfen wir neuen Mut:
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Ein winziger
Spielplatz –
egal!
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„The long walk to freedom“ –
eine tägliche Erfahrung
Das Centre for Creative Education in Kapstadt leistet – mit Hilfe vieler Spenden –
eine überaus wichtige Arbeit: Engagierte Frauen aus den Townships werden zu
Erzieherinnen ausgebildet und darauf vorbereitet, ihre eigenen „Educare Centres“
zu eröffnen, in denen die Kinder Liebe und Geborgenheit erfahren werden, statt
ihre Tage auf der Straße zu verbringen.



„Mein ganzer Weg, mit mei-
nen eigenen Kindern, hat sich
für immer verändert. Ich gebe
ihnen nun Zeit und habe Ge-
duld mit ihnen und meinem
Mann. Die ganze Atmosphäre
unseres Lebens ist jetzt eine
andere.“ (Rabia)
Mary-G Hauptle (übers. hn)

Als ob mein Leben neu
angefangen hatte

Ich war Babysitterin für ein
vier Monate altes Baby von

zwei Waldorfeltern, Rob und
Nina. Ich sollte seine Entwick-
lung beobachten und jeden Tag
einen kleinen Bericht schrei-
ben. Nach einem Jahr schick-
ten sie mich dann zur Erziehe-
rinnenausbildung des Centre
for Creative Education. Auch
dort hörte ich wieder, wie
wichtig diese Kinderbeobach-
tung ist. Was hatte das zu

bedeuten? Ich begann, sehr
aufmerksam zu werden. Ich
wollte mehr und mehr über die
Waldorfpädagogik wissen.

Robs älterer Sohn besuchte
die 12. Klasse der Constantia
Waldorfschule in Kapstadt.
Seine Jahresarbeit war der Bau
eines Autos. Er baute vor mei-
nen Augen ein Auto! Ich konn-
te es nicht glauben, als er es
am Ende startete und es aus
der Garage fuhr!

Da wusste ich, dass dies die
Erziehung war, die ich für mei-
ne Kinder wollte – für alle Kin-
der. So kamen meine Tochter
und Robs kleiner Sohn zusam-
men in den Kindergarten von
Michael Oak, der anderen Wal-
dorfschule in Kapstadt. Einmal
in der Woche half ich in einer
Kindergartengruppe. Und ich
liebte die Art, wie dort gearbei-
tet wurde – und vor allem, wie
frei die Kinder in einer sehr na-
türlichen Umgebung spielten.

Eines Tages hörte ich, dass
die Assistentin gehen würde.
Die Erzieherin meiner Tochter
rief mich eines Morgens sehr
früh an und empfahl mir, mich
zu bewerben. Ich tat es – und
bekam die Stelle!

Ich hatte das Gefühl, als ob
mein Leben neu angefangen
hatte. Ich lernte so viel. Wenn

eine Erzieherin ausfiel, über-
nahm ich ihre Gruppe. Ich half
auch in der Nachmittagsbe-
treuung und manchmal in der
Betreuung der Grundschulkin-
der. Und ich genoss jeden Au-
genblick mit meinen Kollegen,
den Kindern und ihren Eltern.

Die Schule half mir, meine
Ausbildung fortzusetzen. Es
war wunderbar, meine Erfah-
rungen mit den Studentinnen
zu teilen, und ich besuchte,
wann immer ich konnte, ihre
Educare Centres, um ihnen zu
helfen, das anzuwenden, was
sie gelernt hatten. Sie waren
darüber so dankbar, dass sie
das Centre baten, mich anzu-
stellen, so dass ich anderen in
gleicher Weise helfen könnte.
Und nun bin ich also eine Vor-
Ort-Mentorin…

Mein Ziel ist es, allen Frauen,
die ein Educare Centre eröffnet
haben, begreiflich zu machen,
wie Kinder durch Spielen lernen
und wie lohnend die Arbeit mit
Kindern ist, die frei spielen dür-
fen. Das ist so wichtig! Gerne
möchte ich auch den Eltern
meines Bezirkes helfen, dies zu
verstehen und sie an ihre eige-
ne Kindheit und Kultur zu erin-
nern. Denn Waldorfkindergar-
tenpädagogik ist nichts Neues
für Menschen, die in ländlicher
Umgebung aufwuchsen, son-
dern hat viele Bezüge zur afri-
kanischen Kultur, wie sie einst
war. Mein Ziel ist es, mit mei-
nen Mitmenschen zusammen-
zuarbeiten, um an einer neuen
Nation zu bauen – mit Hilfe der
Waldorfpädagogik.
Nomathemba Tindlini
(übers. hn)

� Spendenstichwort:
5401 Centre for Creative
Education

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage
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Oben:
Nomathemba.

Unten: Studen-
tin am Centre
for Creative
Education.
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Die Bühne besteht einfach
aus vier bis sechs Stüh-
len, die blau bedeckt

sind, während sich auf den Sit-
zen ein brauner Stoff erstreckt
und an den Lehnen eine Kulisse
befestigt wird. Dann wird alles
mit einem großen roten Vor-
hang verhüllt. 35 bis 50 Kinder
kommen in den Klassenraum
und setzen sich so, dass alle
etwas sehen können. Nach
einer kurzen Einführung durch
einen der Puppenspieler (in der
Sprache der Zuhörer: Xhosa,
Afrikaans oder Englisch) und
einem Lied, das die Kinder sin-
gen, wird der Vorhang feierlich
gelüftet.

Dies ist ein wichtiger Mo-
ment, alle sind außergewöhn-
lich ruhig, die Luft ist voll von
Erwartung. Manchmal hört
man staunende und bewun-
dernde Ausrufe, und in solchen
Momenten wird einem klar,
welche Wirkung eine solche
Aufführung auf die Kinder hat.
Die hingerissene Aufmerksam-
keit der Kinder – unabhängig
vom Alter oder kulturellen
Hintergrund – setzt sich durch
das ganze Spiel hindurch fort.

Immer wieder war ich über-
rascht und bewegt von der
großen Aufmerksamkeit und
Freude, die die Kinder während

der Aufführungen zeigen.
Manchmal fühlte ich mich ent-
mutigt, wenn ich Mängel und
Fehler bei den Puppenspielern
bemerke, aber dann schaue ich
in die Gesichter der Kinder: ih-
re weit geöffneten Augen, das
Lächeln bei einigen, der Ernst
bei anderen, die Art und Weise,
wie sie in die Hände klatschen
oder sich mit einem breiten
Lächeln an ihren Freund oder
ihren Lehrer wenden…

Dann wird mir klar, dass mei-
ne Kritik oder Zweifel in Bezug
auf die Puppen oder die Fähig-
keiten der Puppenspieler irre-
levant sind und dass das, was

die Kinder empfangen, reale
Seelennahrung ist. Inmitten
der Armut und dem Mangel an
fast allem Grundlegenden be-
kommen diese Kinder etwas,
was ihnen nur das Puppenspiel
geben kann. Oft verlieren sie
sich völlig in Bewunderung
und tiefem Staunen über die
Schönheit dieser kleinen Pup-
pen – und nicht selten kann
man fasziniert beobachten,
wie ein kleines Kind vom Stuhl
aufsteht und langsam Rich-
tung Bühne geht, um dann
völlig bezaubert vor dem dort
spielenden Geschehen stehen-
zubleiben.

Oben: Ein
Mädchen mit
selbstgemachter
Filzpuppe.
Unten: Herma-
nus – Basteln
von Fantasie-
vögeln.
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Puppenspiele – Seelen-
nahrung in Südafrika
Mit geringsten Mitteln gehen die Puppenspieler von
PIE (Puppetry in Education) in die Schulen, Kinder-
gärten und sogar in die Township-Hütten und Kir-
chen, um ihre Puppenspiele aufzuführen – und sie
verzaubern Kinder jeden Alters. Fast 10.000 Kinder
durften in den letzten sieben Jahren in diese kraft-
volle Märchenwelt eintauchen und ein Stück Kindheit
erleben – Grundlage für ein wirkliches, heilsames
Erwachsenwerden.



Tief therapeutische
Wirkungen

Bis jetzt haben wir mit unse-
rer 2001 gegründeten gemein-
nützigen Organisation PIE
(Puppetry in Education) über
1.400 Aufführungen für über
9.000 Kinder gehabt. Wir spie-
len mit Tischpuppen und Ma-
rionetten in den Educare Cen-
tres, Schulen, Hütten und Kir-
chen der Region um Kapstadt
und Hermanus. Unter den Stü-
cken sind z.B. Der Froschkönig,
Schneeweißchen und Rosenrot,
Jona und der Wal, Das Kind
und der Riese (nach der Legen-
de des hl. Christofferus),
Die heilige Nacht (nach Selma
Lagerlöf), Die Geschichte von
Shuna (indianisch), Maschenka
und der Bär (russisch) oder
Die drei kleinen Schweinchen
(afrikanisch).

Aufgrund von Armut und
Kulturverlust, die das Leben
in den gedrängten Townships
begleiten, machen die Kinder
kaum einmal Erfahrung mit
Spielzeug. Dieser Mangel wird
erst jetzt von einigen Pädago-
gen erkannt – und es ist eine
sehr schöne Erfahrung zu se-
hen, wie viele Lehrerinnen in
Grundschulen und Educare
Centres anfangen nachzuden-

ken, wie das Puppenspiel ihren
Unterricht bereichern kann.

Die Gemeinden, in denen die
Puppenspieler arbeiten, sind
extrem arm, die Arbeitslosig-
keit ist hoch – und Verbrechen,
Alkohol- und Drogenmiss-
brauch ebenso häufig. Ohne
eine gewisse Unterstützung
könnten die Puppenspieler ihre
Arbeit nicht aufrecht erhalten.
Wir sind für alle Spenden
dankbar, und die Spender er-
halten regelmäßige Berichte.
Natürlich sind auch viele, viele
Stunden ehrenamtlicher Arbeit
notwendig, damit die Projekte
erfolgreich sein können.

Eine der jüngsten Entwick-
lungen in unseren Arbeit in
Zwelihle (die lokale Xhosa-
sprachige Township von Her-
manus) war die Aufführung
von Tischpuppenspielen in den
Häusern und Kirchen der Leute.
Diese sind meist sehr ärmlich,
klein und spärlich ausgestattet
– doch diese guten Menschen
öffnen ihre Türen für die Pup-
penspieler und ihre Vorstellung
für die Kinder der Nachbar-
schaft.

Einmal schrieb uns ein etwa
15-jähriges Mädchen, dass sie
nach dem Tischpuppenspiel
Die Geschichte von Shuna die
innere Stärke fand, dem Jun-

gen zu vergeben, der ihren
Bruder getötet hatte. Dieser
Junge war noch in der High
School (der Fall wurde in unse-
rer Lokalzeitung an prominen-
ter Stelle erwähnt), und sie
hatte das Gefühl, sie könne
ihm nie wieder ins Gesicht
sehen. Dank dieses Tischspiels
konnte sie ihr Leben wieder
in die Hand nehmen und die
Schule fortsetzen.

Am 23. November 2007
überreichte der damalige Kul-
turminister Whitey Jacobs im
Rahmen einer glanzvollen Gala
in Cape of Good Hope Castle
an PIE eine Auszeichnung für
das innovativste Kunst-und-
Kultur-Projekt in der Western
Cape Region. Das war ein
außergewöhnliches Ereignis
für uns, und ganz oben auf der
Tribüne saß eine kleine Puppe
und bedankte sich im Namen
aller Puppen, Puppenspieler
und Tausenden von Kindern,
die ihre Spiele bisher gesehen
haben. Das war schon ein gro-
ßer Preis für so einen Kleinen!
John Coats (übers. hn)

� Spendenstichwort:
Puppetry in Education

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage
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John Coats).
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Es ist acht Uhr. Die Kinder
sitzen eng zusammenge-
pfercht im Schulbus. Der

Bus rumpelt über die holperi-
gen Strassen in Kathmandu
und quält und hupt sich
durch den mörderischen Ver-
kehr. Nach einer halben Stun-
de Fahrt, am Stadtrand, stei-
gen drei Lehrer zu. Weiter
geht es durch eine lange,
lange Dorfstrasse, an grünen
Feldern vorbei, bis zu einem
Parkplatz am Beginn eines
steilen Pfades, der hinab in
unser Shanti-Dorf Buddha-
nilkantha führt.

Kinder und Lehrer steigen
aus und wandern etwa 500
Meter durch den Wald, bis links
die roten Dächer unseres Dor-
fes aufleuchten. Die Kinder
springen die vielen Stufen
hinab und laufen dann in ihre
Klassen. Die Kinder, die in un-
serem Internat im Dorf selber
wohnen, warten schon auf sie.

Und jetzt beginnt das Wun-
der des Epochenunterrichts.

Der Morgenspruch erklingt,
wie in den vielen anderen Wal-
dorfschulen auf der weiten
Welt. Welch ein Unterschied
zu den normalen Schulen in
diesem Land auf dem Dach der
Welt!

In unserer Schule sitzen die
Kinder in hell lasierten, lufti-
gen Klassenräumen, auf klei-
nen Stühlen und an Tischen,
die unsere behinderten Schrei-
ner selbst gefertigt haben. –
In den üblichen Schulen ho-
cken die Schülerinnen und
Schüler auf engen Bänken, die
mit den Pulten verschraubt
sind. Die Klassen sind dunkel,
schmutzig und eng. Oft haben
sie keine Fenster. Flackernd-
trübes Neonlicht erleuchtet
nur notdürftig die Räume. Die
Tafeln sind so abgeschabt, dass
kaum erkennbar ist, was die
Lehrer darauf schreiben. Die
Lernprinzipien sind Auswen-
diglernen und Wiederholen.
Ein Kind, das Fragen stellt, gilt
als dumm. Künstlerische Fächer

werden überhaupt nicht unter-
richtet. Der Schultag beginnt
morgens mit gymnastischen
Übungen auf dem Hof, die eine
fatale Nähe zur Wehrertüchti-
gung haben.

Bei Shanti hingegen ist der
Schulhof für Spiele vorgese-
hen: Seilspringen, Fangen,
Häuschen-Hopsen, Ballspielen
– alles, was Kindern Spaß
macht, weil sie sich gern bewe-
gen. Im Unterricht sitzen unse-
re Kinder als fröhliche Schar
zusammen, malen eifrig For-
men mit Stockmar-Wachs-
blöckchen (Geschenke von
Waldorf-Kindern in Deutsch-
land), stricken Flötenhüllen,
freuen sich an schönen Tafel-
bildern und merken kaum, wie
sie dabei fast ohne große Ex-
tra-Anstrengung eine Menge
lernen.

Wer die Kinder sieht, ahnt
nicht, welch schweres Leid etli-
che von ihnen schon erfahren
haben. Da sitzt zum Beispiel
Nanda Lal in der 2. Klasse.
Seine Mutter starb an schwe-
rer, quälender Krankheit in
unserem Shanti-Hospiz. Sein
Vater ließ ihn bei uns mit den
Worten zurück: „Ich habe
kein Geld, um ihn zu ernähren.
Behaltet ihr ihn hier!“

Essen ist für die Shanti-Kin-
der immer eine Freude. Viele
haben als Kleine kaum ausge-
wogene Nahrung bekommen,
weil die Eltern zu arm waren.
Deshalb sind fast alle für ihr

N
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Die 2. Klasse
beim Malen
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Kathmandu: Hoffnung im Ausnahmezustand
Das Projekt Shanti Sewa begann als Initiative für leprabetroffene Menschen –
doch schnell wuchs es zu einem umfassenden Hilfsprojekt für Menschen in
jedem Alter und jeder Notlage. Heute ist es eine Zuflucht für weit über 1.000
Menschen – und für die Kinder gibt es eine Waldorfschule.
Die Gründerin Marianne Großpietsch erzählt.



Alter zu klein und unterge-
wichtig. Es dauert oft etliche
Monate, bis wir sie mit einem
zusätzlichen Glas Milch täglich
und zwei Eiern pro Woche,
Breimahlzeiten etc. hochge-
päppelt haben.

In unserer Schule haben
wir Bürgerkriegswaisen, Kinder
von Leprakranken, von anders
Behinderten und von Witwen,
dazu Kinder, die von ihren
Großmüttern erzogen werden,

weil ihre Eltern sich auf der
Suche nach Arbeit in Indien
verdingt haben. Das Obst der
vielen Bäume in unserem Dorf
und das Gemüse aus unserer
Öko-Landwirtschaft tun ihnen
allen gut.

Und wie froh sind wir, dass
wir diesen bettelarmen Kleinen
Puppen und weiche Tiere,
Bälle und anderes Spielzeug
aus unseren Werkstätten geben
können!

Dabei haben die Puppen eine
besondere Geschichte: Karin
Neuschütz, die bekannte und
wunderbar begabte Puppen-
künstlerin aus Schweden, hat
für uns speziell asiatisch aus-
sehende Puppen entworfen,
mit brauner Haut, Mandelau-
gen und schwarzem, glatten
Haar. (Gerne nehmen wir auch
Bestellungen für solche Pup-
pen an – den Gewinn verwen-
den wir dann für Essen für
unsere Kinder!)

Im Augenblick allerdings
durchleben wir eine schwere
Phase. Die Maos, eine Gruppe
von Kommunisten, bedrängen
unser Dorf und fordern hohe
Geldsummen. Weil wir fest
bleiben und uns nicht erpres-
sen lassen, stoppen sie immer
wieder den Schulbus und ver-
barrikadieren die Schule. Sie
drohen auch, uns das Trink-
wasser abzustellen.

In zähen Verhandlungen ver-
suchen wir, bei den militanten
jungen Männern Einsicht zu
wecken, damit sie wenigstens
unsere Kinder nicht behelligen.
Unsere Lehrerinnen und Lehrer
versuchen alles, damit die Kin-
der nicht zu sehr verängstigt
werden, und wir sind sehr
dankbar dafür, wie weit ihnen
das durch ihren engagierten
Einsatz gelingt.

Bitte, schicken Sie uns Ihre
guten Gedanken, damit es
nicht zu einem erneuten Bür-
gerkrieg kommt, wie von den
Maos schon angedroht, son-
dern dass vielmehr endlich
Frieden in diesem armen Land
Entwicklung möglich macht.
Marianne Grosspietsch

� Spendenstichwort:
2618 Shanti Sewa

Thema: Sozialarbeit auf waldorfpädagogischer Grundlage
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Zunächst war völlig
unklar, was meine Auf-
gabe sein sollte, und ich

lernte vor allem das Kinder-
heim kennen – ein Waisen-
haus und auch Zufluchtsort
für vernachlässigte und miss-
brauchte Kinder. Die erste Zeit
verbrachte ich damit, all die
neuen Namen in einer mir
völlig unbekannten Sprache
zu lernen. Oft konnte ich
mich nur mit Händen und
Füßen verständigen. Wie bei
so vielem in Südafrika war
ich auf die eigene Improvisa-
tionsfähigkeit angewiesen.

Nach und nach entwickelten
sich meine Aufgabenfelder.
Zweimal in der Woche arbei-
tete ich mit einer Ärztin und
Krankenschwester zusammen.
Viele Kinder kommen völlig
vernachlässigt und krank zu
Baphumelele. Bei Krankheiten
wie HIV oder Sichelzellanämie
müssen sie regelmäßig ihre
Medikamente einnehmen usw.
Wir vier Freiwilligen begleite-
ten die Kinder auch zur Klinik
oder zum Arzt und übernach-
teten bei Notfällen mit ihnen
im Krankenhaus.

Außerdem leitete jeder von
uns eine nachmittägliche
Hausaufgabenbetreuung. Ich
betreute zehn 9- bis 13-jährige

Kinder. Wir organisierten auch
Freizeitaktivitäten für die älte-
ren Kinder, übten z. B. Weih-
nachtslieder, backten Plätz-
chen, bastelten kleine Ge-
schenke und Karten und töp-
ferten eine Krippe.

Im Juli organisierte ich ein
einwöchiges Ferienlager. Für 50
Kinder war dies der erste „Ur-
laub“ ihres Lebens. Begeistert
nahmen sie an allen Aktivitä-
ten teil und erlebten zum ers-
ten Mal, dass sie in der freien
Natur spielen und jeden Tag an
den Strand gehen konnten.

Mich hat dieses Jahr immer
wieder an meine Grenzen ge-
bracht. Erst nach einem Jahr
fing ich langsam an, die wirkli-
chen Zusammenhänge und
Probleme dieses Landes und
vor allem seiner Menschen ein
klein wenig zu verstehen.

Ich musste lernen, meine
eigenen Ansichten und west-
lichen Wertvorstellung zurück-
zustellen, ohne dabei jedoch
meine eigenen Überzeugungen
völlig zu verlieren. Geschockt
von der Existenz der körperli-
chen Bestrafung in der Schule
musste ich z.B. feststellen, dass
die Kinder, die so an diese ge-
wöhnt waren, sie auch von mir
als Autoritätsperson erwarte-
ten. Bis zum Schluss gab es

immer wieder Momente, in
denen ich gemerkt habe, wie
europäisch ich doch noch war.
In diesen Momenten habe ich
mich immer wieder gefragt,
warum ich mich auch nach
einem Jahr noch so über man-
che Dinge aufregen konnte,
obwohl ich doch schon längst
gemerkt haben sollte, dass ich
nicht in der Lage sein würde,
diese zu ändern. Ich habe mich
z. B. nie daran gewöhnen kön-
nen, dass die Menschen auf-
grund ihrer Hautfarbe noch
immer unterschiedlich behan-
delt werden.

Die glücklichsten Momente
waren etwa die strahlenden
Augen eines sehr kranken Kin-
des, dessen Zustand sich ver-
bessert hatte und das sich auch
noch nach zwei Wochen an
mich erinnern konnte. Solche
Augenblicke haben mir immer
wieder Kraft gegeben und ge-
zeigt, wie viel man bewegen
und verändern kann. Ein Teil
von mir ist in Südafrika ge-
blieben und die Erfahrungen
dort werden mich für immer
begleiten.
Sophia von Blomberg
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Blomberg

41

Ein Jahr Baphumelele
Khayelitsha bei Kapstadt ist Südafrikas zweitgrößte
Township mit geschätzten 1,6 Mio Einwohnern,
geprägt von Armut, Arbeitslosigkeit, Gewalt und
Krankheiten wie HIV und Tuberkulose. Das Projekt
„Baphumelele“ versucht, einigen der größten Proble-
men zu begegnen – mit einem Kinderheim (Children’s
Home) für ca. 100 Kinder, einem Kindergarten mit
Vorschule für ca. 300 Kinder, einer Schreinerei, einer
Pflegeeinrichtung für HIV- und TB-positive Menschen
und einer Suppenküche, die für sehr wenig Geld
warme Mahlzeiten ausgibt.



Kurz-
meldungen

Bundesverdienstkreuz
Karla Maria Schälike, Leiterin

der heilpädagogischen Initia-
tive „Nadjeshda“ in Kirgistan,
erhielt am 9. Juni in Anerken-
nung ihrer langjährigen Tätig-
keit zum Wohle behinderter
Kinder das Bundesverdienst-
kreuz am Bande.

Sie und ihr Mann Igor
Schälike gründeten 1989 das
Kinderrehabilitationszentrum,
das heute rund 60 teilweise
schwerstbehinderte Kinder und
Jugendliche betreut. Es gibt ei-
nen integrativen Kindergarten,
eine vierklassige Schule, thera-
peutische Werkstätten, ein
heilpädagogisches Seminar
und vieles mehr – bis heute ein
Pionierprojekt in Zentralasien
und fast ausschließlich aus
privaten Spenden finanziert.

Einmal die Welt
zu Gast haben

Seit 2008 begannen wir den
Waldorfschulen in Deutschland
einen „Besuch“ anzubieten,
um unsere Arbeit vorzustellen,
über die Entwicklung der inter-
nationale Waldorfbewegung
zu berichten und zum Mit-
machen beim WOW-Day anzu-
regen.

2008 und 2009 konnte ich
rund 40 Waldorfschulen in
ganz Deutschland und eine
Waldorfschule in Österreich
besuchen und Schülern der

Klassen 5-12, der Lehrerkonfe-
renz und vielen Eltern ein Bild
unserer Arbeit zu geben.

Viele Schulen unterstützten
uns mit den Fahrtkosten oder
einer Spende für unsere Arbeit
und ermöglichen uns dadurch,
quer durch Deutschland von
der Weltschulbewegung zu be-
richten, ohne unseren Haushalt
zu stark belasten zu müssen.

Wir möchten diesen Schulen
herzlich danken und freuen
uns auf eine weitere Zusam-
menarbeit! Wenn Ihre Schule
uns noch nicht zu Gast hatte,
würden wir uns sehr freuen,
auch Sie einmal zu besuchen,
um Ihnen über „Waldorf welt-
weit“ zu erzählen (Infos unter
www.freunde-waldorf.de/
schulbesuch).
Olivia Girard

50.000 Euro für
Initiativen in Not

Im Frühjahr erhielten wir
von einem älteren Menschen
völlig überraschend eine ein-
zelne Spende von 50.000 Euro!
Tief dankbar nahmen wir die-
sen ungeheuren Betrag entge-
gen und konnten mit einem
Drittel dieses Geldes bereits in
vier Fällen in einer großen Not-
situation helfen:

Der Favela Monte Azul in
São Paulo beim Neubau der
Kinderkrippe, einer arabischen
Waldorfschule in Israel beim
Durchstehen von Monaten oh-
ne staatliche Zuschüsse, dem
ersten Waldorfkindergarten in
Bulgarien bei der Eröffnung ei-
ner zweiten Gruppe, und einem
Waldorfkindergarten in Viet-
nam beim Umzug nach einer
erzwungenen behördlichen
Schließung.

Ve
rm
is
ch
te
s
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verdienstkreuzes
an Karla-Maria

Schälike.
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Wer möchte einem
Kind die besten
Möglichkeiten für
seine Entwicklung
schenken?
Wo sind Schulklassen,
die gemeinsam einem
Kind helfen wollen?

In vielen Ländern bekom-
men Waldorfschulen
keinerlei staatliche Unter-

stützung, und viele Familien
können nur einen Teil des
nötigen Schulgeldes aufbrin-
gen. Mit einer Patenschaft
ermöglichen Sie einem Kind
den Besuch einer Waldorf-
schule. Auf persönliche
Weise helfen Sie zugleich
der Schule, auch künftig
bedürftige Kinder aufzu-
nehmen.
Sie können Ihre Spende
frei wählen, jeder Betrag
ist eine Hilfe! Das volle
Schulgeld ist sehr unter-
schiedlich (25 bis 200 Euro),
doch die Mehrzahl unserer
über 300 Patenschaften liegt
bei 20-40 Euro im Monat. Als
Pate bekommen Sie zweimal
im Jahr ein Foto und einen
Brief und/ oder kleinen
Bericht über ihr Patenkind.
Wir freuen uns, wenn Sie
eine Patenschaft übernehmen
wollen! Füllen Sie dazu ein-
fach das Formular auf
der letzten Seite aus und
vermerken den Ort und den
Namen des Kindes. Weitere
Kinder, die Hilfe brauchen,
finden Sie auf unserer
Homepage unter „Helfen“.



Chile

WS Santiago

Gabriel (11) ist sehr kommu-
nikativ, hat viel Phantasie und
einen starken Willen. Seine
große Liebe ist das Spielen, er
sucht immer neue Situationen
und freut sich auf Ausflügen
aufs Land usw. Er spielt auch
gerne Flöte, malt und model-
liert mit Ton. Mit seiner sensi-
blen Seele sucht er in allem das
Schöne.

Kolumbien

WS Medellin

Esteban (10) ist ein intro-
vertiertes, beobachtendes Kind.
Er spielt gerne Flöte, liest Ge-
schichten und treibt Sport. Mit
den Hausaufgaben ist er sehr
fleißig. Der Vater ist Arzt au-
ßerhalb der Stadt, Krankheiten
verursachten in der Familie ho-
he Schulden. Die Mutter macht
Hand- und Kocharbeiten, um
zum Familienunterhalt beizu-
tragen.

Mexiko

WS Mexiko-Stadt

Frida (10) besucht die 5.
Klasse. Am liebsten zeichnet
und malt sie. Ihre Mutter
arbeitet im Hotel, ihr Vater
ist arbeitslos.

Uruguay

WS Montevideo

Luana (5) ist ein sensibles
und doch mutiges Mädchen.
Sie ist sehr fürsorglich und eine
wunderbare Bereicherung für
den Kindergarten. Ihre Familie
ist durch einen Unfall des Va-
ters in eine schwierige Lage
gekommen.
Fatima (8) geht in die 2.

Klasse und ist Luanas Schwes-
ter. Sie ist ein fröhliches, lern-
begieriges und phantasievolles
Mädchen. Sie ist sehr kreativ,
liebt Tiere und die Natur und
erstaunt immer wieder durch
ihre Neugierde über die Welt.

Südafrika

Imhoff WS

Mduduzi (6) geht in den
Kindergarten. Draußen klettert
er gerne auf Bäume, gießt die
Pflanzen und spielt stunden-
lang im Sand. Drinnen hilft er
gerne überall.
Tisetso (5), ebenfalls noch

im Kindergarten, ist der kleine
Sohn von Lungi, der die Schule
in Teilzeit sauber hält. Er ist ein
fröhlicher Junge, der gern an
allen Aktivitäten teilnimmt.

Südafrika

WS Khanyisa

Cebolethu (12) lebt mit zwei
Geschwistern in einem armen,
gewalttätigen Vorort von Kap-
stadt. Mit starken Lernrück-
ständen kam er nach Khanyisa
und hat seitdem große Fort-
schritte gemacht. Und er liebt
die künstlerischen Fächer.
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Gabriel Frida Fatima Mduduzi

Esteban Luana Cebolethu Tisetso



Südafrika

WS McGregor

Yanga (7) geht in die 1. Klas-
se ihre erste Begegnung mit
der Welt außerhalb der Town-
ship. Sie liebt die Lieder und
die Vorbereitungen auf die Fes-
te. Mit ihren vier Geschwistern
und ihrer Mutter lebt sie in
einer winzigen Hütte von sehr
geringer Sozialhilfe.
Angelo (8) geht in die

2. Klasse. Er lebt mit vier
Geschwistern in einer engen
2-Zimmer-Wohnung. Die
Eltern lassen sich scheiden, der
Vater hat ein Alkoholproblem,
die Mutter arbeitet als Hausan-
gestellte. Angelo malt wunder-
bare Bilder und liebt das Rech-
nen und das Gestalten des
Klassenraumes.

Tansania

WS Dar es Salaam
(Achtung: hier sind für Paten-
schaften 64 € bzw. 2 x 32 €
nötig).

Muhidini (6) lebt mit zwei
anderen Waisenkindern unter
ärmlichsten Verhältnissen bei
seiner Tante. Er ist stundenlang
draußen, liebt es Fußball zu
spielen und Dinge zu sammeln.

Georgien

WS Tiflis, Kindergarten

David (5) hat vor kurzem
durch ein tragisches Unglück
seine Mutter verloren und lebt
nun bei den Großeltern. Sei
Bruder besucht die 3. Klasse
der Waldorfschule. David ist
morgens fast immer der erste
im Kindergarten, malt und
spielt sehr schön, braucht aber
die besondere Hülle sorgsamer
Menschen.
Guram (6) ist ein lebhaftes,

kontaktfreudiges Kind mit
viel Humor. Er lebt mit seiner
alleinerziehenden zusammen

mit Großmutter und Onkel
in einer finanziell schwierigen
Lage. Guram hat viel Humor,
ist sehr aufmerksam und liebt
es, im Zentrum der Aufmerk-
samkeit zu stehen.

Moldawien

WS Kishinew

Marta (8) ist ein lebendiges,
Mädchen, das Freude in ihre
ganze Umgebung trägt. Ihre
Hefte sind sehr schön, sie
schreibt geduldig jeden Buch-
staben und jede Zahl. Marta
möchte eine schöne Welt ha-
ben, ihr Herz ist voll mit Liebe
und Mitleid für alle.
Mihai (9) geht in die 2. Klas-

se. Er ist lebendig, schnell, klug.
Sein wichtigstes Ziel ist: Er will
schneller groß werden, um eine
Arbeit zu haben, weil die Fami-
lie fast kein Geld hat. Mihai
fühlt sich verantwortlich für
den kleinen Bruder, die kranke
Mutter, die Großmutter und
Urgroßmutter, mit denen er
lebt.
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Yanga Muhidini Marta

Angelo David Guram Mihai
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Bitte senden an:
Freunde der
Erziehungskunst
Rudolf Steiners
Weinmeister-
straße 16
10178 Berlin
Oder per Fax:
030/61702633
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�

Ich unterstütze die Arbeit der Freunde
der Erziehungskunst Rudolf Steiners e.V.
�� Ich werde Mitglied und erkläre hiermit meinen Beitritt zu der Vereinigung  

„Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e. V.“

�� Ich will spenden

�� Mitgliedsbeiträge

�� für die Arbeit der „Freunde“

�� für den internationalen Hilfsfonds

�� für folgendes Projekt (mit Nummer):

�� einmalig   �� monatlich   �� 2-monatlich   �� 1/4-jährlich   �� 1/2-jährlich   �� jährlich 

Bitte senden Sie meine jährliche Zuwendungsbestätigung an:

Name

Straße

PLZ/Ort

Telefon/Fax

E-Mail

Ort / Datum

Geburtsdatum / Unterschrift

Bitte geben Sie bei allen Spenden im Verwendungszweck 
das gewünschte Projekt und Ihren Wohnort an. Vielen Dank!

�� Ich spende regelmäßig per Einzugsermächtigung (senkt Verwaltungskosten).
Hiermit ermächtige ich die Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e.V., 
die oben genannten Spenden und Beiträge zu Lasten meines Girokontos einzuziehen. 
Die Einzugsermächtigung ist jederzeit ohne Einhalt von Fristen kündbar.

Kontoinhaber

Kontonummer

Bankname und -ort

Bankleitzahl

Ort / Datum

2. Unterschrift für die Einzugsermächtigung

Spendenkonto: 
GLS Gemeinschaftsbank Bochum 
BLZ 430 609 67 / Konto-Nr. 13042010 

Weitere Konten und Anschriften finden Sie 
auf der Rückseite unseres Rundbriefes. 

<<< Ausschneiden und einsenden oder per Fax schicken

EUR



Vo
rs
ta
nd
 u
nd
 M
it
ar
be
it
er

46

Nana Göbel

Walter Hiller

Henning Kullak-Ublick

Bernd Ruf

Andreas Schubert

Olivia Girard

Nana Göbel

Eleonore Jungheim

Fabian Matejek

Holger Niederhausen

Martina Bipp

Daniela Boulanger

Bartira Cabrera

Stefan Dinter

Wiebke Gröschler

Christian Grözinger

Diana Grözinger

Inka Günther

Tobias Jäger

Claudio Jax

Ewa Jax

Diana Jessen

Vorstand Büro Berlin Büro Karlsruhe
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Beate Köber

Tabea Kunert

Laura Kölsch

Rolf Langhammer

Matthias Lindel

Thomas Keith Kristina Manz

Ilona Neuburger

Susanna Rech-Bigot

Angela Ries

Fritz Ritzmann

Bernd Ruf

Uschi Ruf

Bettina Scheitterlein

Tatjana Schwedes

Anja Vital

Sabine Weiler

Jürgen Bartzsch

Friedwart Fahlbusch

Hans Klemenc

Gert Krüger

Werner Ricke

BMZ- u. a. ProjekteBüro Karlsruhe



Die Freunde der
Erziehungskunst
Rudolf Steiners e.V.
fördern Initiativen im
freien Bildungswesen.
Seit 1976 setzen sie
sich ein für die welt-
weite Ausbreitung der
Waldorfpädagogik
und damit für ein grund-
sätzlich freies Schul-
und Bildungswesen.

Lernen Sie unsere
Homepage kennen! Auf
www.freunde-waldorf.de
finden Sie umfangreiches
Material zur Waldorf-
pädagogik, Berichte aus
aller Welt (inkl. Rundbriefe)
und vieles mehr – auf
deutsch, englisch und
spanisch!

Adressen

Projektbearbeitung
und Verwaltung
10178 Berlin
Weinmeisterstraße 16
Tel. 0 30.6170 26 30
Fax 0 30.6170 26 33
berlin@freunde-
waldorf.de
www.freunde-waldorf.de

Freiwilligendienste
76139 Karlsruhe
Neisser Straße 10
Tel. 0721.3548 06-0
Fax 0721.3548 06-16
freiwilligendienste@
freunde-waldorf.de
www.freunde-waldorf.de

Vereinssitz
70184 Stuttgart
Wagenburgstraße 6

Spendenkonten

Commerzbank Stuttgart
BLZ 600 400 71
Konto-Nr. 7714827

GLS Gemeinschaftsbank
Bochum
BLZ 430 609 67
Konto-Nr. 13042010

Postbank Stuttgart
BLZ 600 100 70
Konto-Nr. 39800-704
IBAN: DE91 6001 0070
0039 8007 04
BIC (SWIFT): PBNKDEFF

Für unsere Spender
in der Schweiz:

Freie Gemeinschaftsbank
BCL, Konto: EK 115.5
Postscheck der Bank:
Basel 40-963-0

Für unsere Spender
in Holland:

Triodos Bank NV, Zeist
Kto.-Nr. 21.22.68.872

Für unsere Spender
in den USA:

Please send cheque
to the Rudolf Steiner
Foundation RSF
1002A O´Reilly Ave.
San Francisco, CA 94129

Für Ihre Spenden senden
wir Ihnen die Zuwendungs-
bestätigung für das Finanz-
amt unaufgefordert zu.

Bitte geben Sie bei allen
Spenden den Verwendungs-
zweck an und teilen uns
Ihre Anschrift mit.
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www.freunde-
waldorf.de
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Pro Humanus, Peru


